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Sreundſchaft verbunden ſein mögen. 


Meer über die Balkanhalbinſel zum Arabiſchen Neer (Fortſetzung .. 


Mitteilungen. 


Berlin. Im Miffenfchaftlichen Theater Urania hier hielt Herr Dr. 
— Schupp einen Vortrag über: „Die Ukraine, 
Land und Leute“. Zu Ehren des Vortragenden, der in Deutſchland 
zuerſt die ukrainiſche Sache vertreten und als Vorkämpfer für die 
Errichtung eines freien Staatsweſens aufgetreten iſt, erſchienen die aus 
Breſt Litowsk in Berlin eingetroffenen politiſchen Vertreter der jungen 
Republik. Vortragender begrüßte ſie am Eingang ſeiner Ausführungen 
und gab der Hoffnung Ausdruck, daß beide, Völker bald durch innige 


Alsdann entrollte Dr. Falk Schupp ein umfaſſendes Bild aus den 
Dohn- und Siedlungsplätzen des ukrainiſchen Volkes. Ausgezeichnete 
ap bilder begleiteten uns von den Beskiden und Karpathen einerſeits 
dir die Täler des Dnipro und Dujiſter hinaus, über die weiten 
Küchen der ukrainiſchen Wieſenſteppen bis zur Nankaſuslandbrücke, auf 
der die Ukrainer noch das Kubanje und Eerrekgebiet beftedelt haben. 
dau die vielumſtrittene Cholmer weſtliche Grenze der Ukraine behan- 
elte der Vortragende. Er zeigte ferner eine große Anzahl Bilder, 
Delche die übliche Landwirtſchaft dieſer Gebiete, die unter der Bezeichnung 
ſchornoſem — „Schwarzerdeland“ — bekannt find und den fruchtbarſten 
wie boden der Welt umfaſſen, wiedergaben. Aus der noch unent⸗ 
var ten Induſtrie der Ukraine zeigte der Vortragende Abbildungen der 

[d erblühten Hückerfabrikation, die in mehr als 200 zum Teil großen 


und mit allen techniſchen Fortſchritten eingerichteten Betrieben bereits 


entwickelt ift, 
br Bon anderen Induſtrien ſind nur noch zu nennen: die Schnaps⸗ | 
‚ ennerei, Metbrauerei und Speiſcölfabrikation, ferner, wie das in einem 
0 erporragenden Getreideland ſelbſtverſtändlich it, die Getreidemühlen. 
Celle In überraſchender Fülle bot der Vortragende Volkstypen aus allen 
tilen des weiten Reiches: Bauern aus dem Cholmerland, aus Pod⸗ 
en Boiten, aus dem Beskidengebirge Buzulen, die ukrainiſchen 
sl aus dem Karpathenland, Vusnjaken aus dem ungariſchen 
7 selungsgebiet der Ukraine, nord⸗ und südukrainiſche Typen vom 
2 He und folde aus dem neueſten Siedlungswerk auf dem Uubanje⸗ 
— gr Eine prachtvolle Menſchenraſſe mit edelgeſchnittenen Zügen, 
if denen ein ruhiges Selbſtbewußtſein fih ſpiegelt, tritt uns in dieſen 
dern entgegen. x 
abe Im Zweiten Teil ſeines Vortrages gab der Redner einen Ueberblick 
£ die Geſchichte des ukrainiſchen Volkes, indem er feine berühmten Männer 


im Lichtbild vorführte: die Betmane Doroſchenko, Chmelnitzky, Mazeppa, 
den ukrainiſchen Gutenberg Franz Skorina, den Begründer der erſten ukrai⸗ 
niſchen Univerſität, Metropoliten Mohila, ferner den größten Dichter der 
Ukraine, Tarras Schewtſchenko, der zugleich ihr Goethe und ihr Theodor 
Körner iſt. Dieſe Schau berühmter Männer ſchloß mit dem Geſchichts⸗ 
ſchreiber Bruſchewskyj, der bis zum Kriegsausbruch an der Lemberger 
Univerſität ukrainiſche Geſchichte lehrte und jetzt als Präſident der Rada 
Leiter der neuen Republik iſt. ý 

In das künſtleriſche und geiſtige Milieu des ukrainiſchen Volkes, 
das, durch feine moskowitiſchen Zwangsherren zum Analphabetismus 
verurteilt, ohne lebendigen literariſchen Huſammenhang mit ſeiner Sprache 
dahinleben mußte, führte eine einzigartig ſchöne Folge von Lichtbildern, 
welche die Volkskunſt der Ukraine zur Anſchauung brachte. Vortragender, 
ein hervorragender Kenner dieſer Gebiete, erläuterte die verſchiedenen 
Zweige der Dolkskunſt, wie insbeſondere die Berſtellung wollengewebten 
Wandſchmuckes, früher Gobelins genannt, Glasblasarbeiten aus dem 
16. und 18. Jahrhundert, Holzſchnitzereien, Siſenſchmiedearbeiten, Werke 
des 17. und 18. Jahrhunderts, huzuliſchen Anhängerſchmuck aus Silber und 
anderen Materalien vom 18. und 19. Jahrhundert, ferner die anheimelnde 
Kunft des ſymboliſchen Vemalens von Oſtereiern, die ein deutliches Zeichen 
für die hohe äſthetiſche Begabung der ukrainiſchen Bauern ablegt. 

Der Vortragende fand wärmſte Aufnahme in dem bis auf den letzten 
Platz gefüllten Bauſe. Oberingenieur Klößer. 

Am Donnerstag den 21. Februar folgte die ukrainiſche Delegation 
der Einladung der Berausgeber der „Oſteuropäiſchen utut” und der 
Dorjtandfchaft des Donau⸗, Balkan und Schwarzmeerländerverbandes „Dub⸗ 
vid“ zu einer politiſchen Aussprache, zu der auch auf Einladung des Mit- 
herausgebers der „Oſteuropäiſchen Zukunft“, des nationalliberalen Abge⸗ 
ordneten Dr. Thoma, Dr. Streſemann u. a. hervorragende Vertreter dieſer 
Partei erſchienen waren. ; 

Der Vorſitzende des Verbandes „Dubvid”, Dr. Otto Sprenger, hatte 
ſeine prachtvollen Räume in der Cauentzienſtraße 9 zum Empfang in 
liebenswürdigſter Weiſe zur Verfügung geſtellt. Unter den Gäſten be⸗ 
merkte man Se. Durchlaucht Fürſt Henckel von Donnersmarck, Oberſt Graf 
Heßler von der deutſchen Geſandtſchaft in Bern, Freiherrn von Wiedebach, 
den Leiter der Neichsgetreideftelle, Direktor Scipio, Univerſitätsprofeſſor 
Ludwig Stein und andere. Dr. Otto Sprenger begrüßte die ukrainiſchen 
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Gäſte, indem er darauf hinwies, daß, wie die „Oſteuropäiſche Zukunft“ 
die Vorkämpferin der ukrainjſchen Sache in Deutſchland feither war und 
auch fernerhin ſein wird, ſo der Verein „Dubvid“, der kürzlich den Vorband 
dentſcher Förderer der ukrainiſchen Freiheitsbeſtrebungen „Ukraine“ in 
fih aufgenonnnen Babe, der Träger der künftigen handelswirtſchaftlichen 
und verkehrspolitiſchen Beziehungen zur Ukraine ſein werde. Er feierte 
das fleißige und zukunftsſtarke ukrainiſche Volk und gab der Hoffnung 
Ausdruck, daß bald enge Freundſchaftsbande uns umſchließen werden. — 
Ihm erwiderte Profeſſor Oſtapenko in ukrainiſcher Sprache, indem er, an- 
fmüpfend an die Worte Dr. Sprengers, im Namen des ukrainiſchen 
Volkes der Boffnung Ausdruck gab, daß unſer wirtſchaftlicher und geiſtiger 
Austauſchverkehr bald zur Grundlage einer dauernden Freundſchaft für 
beide Völker, die fih bisher fo wenig gekannt hätten, werden möge. Die 
Ausführungen Profeſſor Oſtapenkos wurden durch Herrn Burbela in 
deutſcher Sprache übermittelt. 


Oſteuropàiſche Zukunft. 


NURO. 


Bis in die ſpäte Nachtſtunde hinein war der Kreis im angeregten 
politiſchen Geſpräch vereinigt. 

Am nächſten Tag beſichtigten die ukrainiſchen Delegierten die Fabri- 
kationsanlagen der Allgemeinen Elektrizitäts⸗Geſellſchaft in der Brunnen 
ſtraße unter Führung des Herrn Dr. Falk Schupp. 
Deutſch⸗ulrainiſche Wirtſchaftszeiiung. Ukrainſti goſpo 
m ar / e 
dieſem Titel wird demnächſt eine Beilage der „Oſteuropäiſchen Zukunft“ in 
ukrainiſcher Sprache erſcheinen, welche unter Derantwortung des Mit 
herausgeber der „Oſteuropäiſchen Zukunft“, Dr. Falk Schupp, heraus 
gegeben wird. Das Blatt hat ſich einerſeits die wirtſchaftliche Der- 
tretung der deutſchen Induſtrie, der Bankenwelt und des Handels in der 
Ukraine, andererſeits die Forderung der ukrainiſchen Intereſſen in 
Deutſchland und Mitteleuropa zur Aufgabe geſtellt. 

Dr. C. A. RNaſche, München. 


Vereinsnachrichten. 


Berlin. Der 86. Empfangsabend der verbündeten ofteuropäifchen 
= und morgenländiſchen Vereine war der Literatur gewidmet. Der 
bekannte Nezitator, Herr Dr. Alfred Daniel, deſſen „Frohe Abende“ 
im Meifterfaal jeden Sonntag Abend außerordentlich zahlreichen Sufprusı 
finden, vermittelte den ſehr zahlreichen Mitgliedern und Gäſten zunächſt: 
„Wieviel Erde braucht der Menſch?“ von Tolſtoi. Meiſterhaft führte 
der Vortragende die Fuhörer in den Geiſt dieſer Dichtung ein. 
Toljtoi ſchildert den Landhunger des ruſſiſchen Uleinbauern. Der 
wachſende Beſitz genügt ihm an keiner Stelle, fchlieglich kommt er zu 
den Baſchkiren, die ihm für feine tauſend Rubel ſo viel Land ver- 
ſprechen, wie er an einem Tage umgehe, aber unter der Bedingung, 
daß fein Geld verloren jei, falls er den Ausgangsort nicht vor Sonnen- 
untergang wieder erreiche. Die Landgier treibt den Bauern, ſeinen 
Kreis fo groß zu wählen, daß er ſchließlich mit Aufbietung der letzten 
Kraft laufen muß, um noch rechtzeitig zurückzukommen. Es gelingt 
ihm auch gerade noch im letzten Augenbliek des Sonnenunterganges, 
Aber infolge der Ueberanſtrengung bricht er am Stele tot zuſammen 
und findet dort ſein Grab. Das kleine Werk, das Berr Dr. Daniel 
frei aus dem Gedächtnis plaftifch darſtellte, gibt knappe, aber treffende 


Einblicke in das ſehr verſchiedenartige ländliche Leben weit voneinander 


entfernt liegender Wirtſchaftsgebiete Rußlands. 

Der zweite dichteriſche Vortrag des Abends war die bekannte 
„Weiſe von Liebe und Tod“ des Vornetts Chriſtoph Rilke. Dieſelbe 
ſtand dem erſten Vortrag ebenbürtig zur Seite. Die ſchöne Dichtung ge— 
wann im freien Vortrage eine faſt bildhafte Klarheit am ſtärkſten in 
der ergreifenden Schlußſzene: Der im Türkenkampfe fallende junge Held 
ſieht ſich in ſeinen letzten Vorſtellungen in einen blühenden Garten ver- 
ſetzt, worin er mit den auf ihn zuſpringenden 16 runden Säbeln eine 
lachende Waſſerkunſt darſtellt. 

Auch hierfür erntete der Vortragende lebhaften Beifall. 


Der 87. oſteuropäiſche Empfangsabend der verbündeten 
oſteuropäiſchen und morgenländiſchen Vereine war unter dem Doxſitz 
von Herrn Dr. Falk Schupp im Miftrage des Donate, Balkan und 
Schwarzmeerländerverbandes „Dubvid“ Erörterungen über die ukrainiſchen 
Probleme gewidmet. Den erſten Vortrag hatte Herr Oberamtsrichter 
Dr. Sautier übernommen. Der Redner führte aus, daß je weiter 
die Auflöſung des ruſſiſchen Noloſſes fortſchreite, jih ein feſter Kern, 
ein neues Staatsgebilde, die Ukraine, aus dieſem Chaos auslöſe. Da- 
durch, daß die Ukrainer ſich jahrhundertelang zähe und erfolgreich der 
moskowitiſchen Gewaltherrſchaft und dem Dernichtungswillen mit Erfolg 
widerſetzt hätten, fei die Gewähr gegeben, daß jih ein lebensfähiger 
Nationalſtaat entwickeln werde. Dieſer Verzweiflungskampf einer höchit 
kulturfähigen Nation wie die Ukrainer ließe ſich nur vergleichen mit 
dem erbitterten Kampfe, welchen das gleich zähe Irland gegen die 
nicht weniger brutale Gewaltherrſchaft der Briten führe. 

Die Ukrainer könnten aber ihre nationale Selbſtändigkeit nur er- 
halten, wenn ſie ſich an eine Großmacht anlehnen würden, und zwar 
eine Hroßmacht, die eventuell in der Lage ſei, ihre Selbſtändigkeit zu 
ſchützen. Es liege wohl nahe, 
Deutſchland ſuchen würde, einem Lande, welches einen der ungeheuer⸗ 


ſten Kämpfe gegen eine Welt von Feinden ſiegreich beſtanden habe. 


Aber auch für Deutſchland fei es im ureigenſten Intereſſe, wenn es die 
Ukraine gegen fich erneuernden Eroberungsdrang flawilcher und mon- 


goliſcher Volker ſchützen würde, denn es ſchütze fidh damit zugleich ſolbſt. 


Nur bei einem folchen uneigennützigen gegenſeitigen Verhältnis fei es 
möglich, daß der Völkerfrühling der nkraſmiſchen Ration ungeſtört feinen 
Einzug halten könne. Ein folches Verhältnis fei um fo leichter durch⸗ 
führbar, weil beide Länder keine widerſtreitenden Intereſſen, wohl aber 
viele Berührungspunkte hätten. Die lang andauernde Gefangenſchaft 
vieler Ukrainer in Deutſchland dürfte einer Derftändigung der Völker 
ſehr förderlich geweſen fein, Die Verſtändigung fei um ſo leichter 
möglich, weil Deutſchland, wie ſich die Ukrainer wohl ſelbſt überzeugt 
haben werden, keinerlei Eroberungsabſichten der Ukraine gegenüber 
haben. i 
Der Vortragende fuhr fort, für Deutſchland fei die Hanptbedin- 
gung, die Handelsbeziehungen zu der Ukraine zu vermehren und zu 
ſtärken. Das Deutſche Reich müſſe fidh in dieſer Beziehung die Grund- 
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daß die Ukraine dieſen Schutz bei 


ufkrainiſchen Volksrepublik nicht befrennden. 
die Ukrainer, die ſich keineswegs auf die von den Polen beliebte Propa- 


ſätze der Hanfa zu eigen machen. Nicht freinde Völker zu unterwerfen fei 
die Bauptbedingung, ſondern die Ausfuhr⸗ und Einfuhrmöglichkeiten von 
und nach dieſen Ländern zu kräftigen, darauf müffe das Hauptgewicht 
gelegt werden, und dieſes Fiel könne nur erreicht werden, wenn Deutſch 
land es fich angelegen fein laſſe, diefe Länder in kultureller und volkswirt 
ſchaftlicher Dinficht zu fördern und gute Handelsbeziehungen herzuſtellen, 
In dieſer Beziehung könnte ebenfalls wieder auf die Gepflogenheiten der 
Ganja zurückgegriffen werden, indem ſowohl in dem betreffenden Lande 
in paſſenden Städten als auch in Deutſchland ſogenannte Banſa- oder 
Gildenhäuſer errichtet werden. In den betreffenden Ländern, beifpiels 
weife in der Ukraine, würden in dieſen Näuſern paſſende Wohnräume 
und Muſterlager für die deutſchen Kaufleute und in Deutſchland das 
jelbe für die ukrainiſchen Kaufleute einzurichten fein, um die Ukrainer 
von der Leiſtungsfähigkeit und den Gepflogenheiten der dentſchen Indn 
ſtrie durch Muſterlager überzeugen zu können. Mefe Einrichtungen, bis 
ius kleinſte ausgebaut, würden fih zu einem engen unverbrüchlichen 
Schutzbund zun Wohle beider Dölker geſtalten. 

Lebhafter Beifall dankte dem Redner, und auf Anregung des 
Vorſitzenden wurde ſofort in eine Diskuſſion eingetreten. Lebhaft be- 
teiligten fih an der Ausſprache Fräulein Paula Karften, Herr Ritter- 
gutsbeſitzer Dr. S. Jenny und Herr HGerichtsaſſeſſor Dr. Holländer, 
Bierauf nahm Herr Dr. Falk Schupp das Wort, um an Hand der 
ausgehängten Karte näheren Aufſchluß einesteils über die othnographiſchen 
Grenzen der Ukraine zu geben und gleichzeitig die vorläufig feſtgeſetzten 
ſtaatlichen Grenzen einer Uritik zu unterziehen. 

Herr Davis Trietſch nahm nun das Wort, um einige Auf- 
klärungen über die Verteilung der Rumänen und Ukrainer in Bef- 
ambien zu fagen, da die Frage aufgeworfen wurde, wie weit wohl 
eine Berechtigung vorliege, auf Grund der ethnographiſchen Verhält 
niſſe Beßarabien an Rumänien anzugliedern. Herr Crietſch kam zu 
dem Schluſſe, daß hier doch wohl nur der Teil Beßarabiens in Frage 
konunen könne, der vor 1878 zu Rumänien gehört habe, da hier tat- 
fächlich das rumäniſche Element vorherrſche, keinesfalls könne aber die 
Angliederung ganz Beßarabiens in Frage kommen. 

Anſchließend hielt Here Burbela einen Vortrag: Cholm- 
land⸗Podlackien, ein ukrainiſches Elſaße othringen. 
Er führte aus, daß der nach dreieinhalbjährigem Weltkriege zuſtande⸗ 
gekommene Friede mit der ukrainiſchen Volksrepublik von ſeiten der 
Polen mit den gehäſſigſten Entrüſtungsſtürmen aufgenommen worden 
fei Die Polen jeien Träumer und Schwärmer und würden die Realität 
der Dinge vollkommen verkennen. Sie dächten immer noch an das 
herrliche Leben der Jagelonenepoche und konnten jich nicht daran ge- 
wähnen, fidh mit den veränderten Seitverhältniffen abzufinden. Sie 
träumten noch von einem Polenreich, das vom Valtiſchen bis zum 
Schwarzen Meere reiche, und könnten fid) mit der Errichtung der freien 
Sie waren überraſcht, als 


ganda im Auslande ſtützen, und fich nur der inneren Organiſation ihrer 
Selbſtändigkeit widmen, plötzlich als feſtgefügter Staat in Erſcheinung 
traten, während die Polen zwar große Propaganda im Ausland ge- 
trieben hätten, aber die Organiſation ihres Staatsweſens vollkommen 
vernachläſſigten. Sei es deshalb eine Dermeſſenheit, mbr der Redner 
fort, wenn die Ukrainer jetzt den Anſchluß aller ukrainiſchen Gebiete, 
die jich bisher unter dem zariſchen Zepter verbanden, zu einem National- 
ſtaat fordern? Dies ift gewiß kein Unrecht, weder gegen die Polen, 
noch gegen die Ruffen. Da das Cholniland feit Urzeiten von Ukrainern 
bewohnt fei, gehöre es unbedingt auch zur Ukraine. Die Stadt Cholm, 
nach der das ganze Gebiet genannt wird, fei im Jahre 1240 von einem 
ukrainiſchen Fürſten aus der Dynaſtie Romanowitſch gegründet worden, 
alfo auch dies ſpreche für ein ukrainiſches und nicht für ein polnifches 
Land, erft im Jahre 1387 fei Cholmland huterliſtig und gewaltſam 
den litauiſchen Fürſten, die es durch Erbfchaft übernommen hatten, 
entriſſen worden. Viele Kämpfe ſeien noch durch die Polen einerſeits 
und Citauen⸗AUkrainer anderſeits ausgefochten worden, leider erfolglos 
für die Ukrainer. Aber ebenſo gut wie die Polen Clyolmland bean- 
ſpruchen, könne beiſpielsweiſe die Türkei Ungarn mit Budapeſt bean- 
ſpruchen, weil dieſes Gebiet einmal 200 Jahre unter türkiſcher Herr- 
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Sur Geſchichte deutſcher Arbeit in Litauen. 
Don Dr. phil. et ing. Eugen Meller. 
Bervorragend kulturfördernd war das Deutfchtum feit | eigentlich vom ſagenumwobenen Hroßfürſten Ringaud 


langem in Litauen. Es ift in Dentſchland kaum in 


vollem Umfange bekannt, welch wichtige Rolle das ger- | 
| und Witebsk fein Staatsgebiet erweiterte und jih dort- 


maniſche Element in dieſem flawifchen Oſtland und 
beſonders in Wilna und Bialyftot geſpielt hat. Seine 
Hauptbedeutung wurzelt in dem intellektuellen Hochſtande 
der Kolonien und in feiner ſegensreichen Bedeutung für 


das Geſchäfts⸗ und induſtrielle Leben dieſer Provinz. Denn 
die Litauer ſelbſt, deren Geſamtzahl in ganz Rußland kaum 


vier Millionen betragen kann, ſtellen kein nennenswertes 
Bürgertum oder Großgrundbeſitztum dar, das entſcheidend 
in die kulturpolitiſchen Derhältniffe ihres engen Vaterlandes 


eingreift; allerdings aber ſind ſie ein ſehr kulturfähiges, 


ihre hartbedrängte Nationalität tapfer verteidigendes Volk, 
das, die großen ruſſiſchen Ereigniſſe der letzten Zeit aus- 
nützend, die Unabhängigkeit feines unterjochten Landes be- 
ſchloſſen hat. Als Freunde der benachbarten Letten und 
Jeinde der Polen lebten ſie ſeit jeher in gutem Sinver— 
nehmen mit dem dortſelbſt anſäſſigen Deutſchtum und bil⸗ 
deten eine Art politiſcher Iſolierung. Das litauiſche Gebiet 


umfaßt geographiſch das ganze Gouvernement Kowno mit 
den Gebieten des Großbezirkes von Wilna und des zu 
Sur Seit 
zweiten Teilung Polens gehörten zu Litauen auch die 


. gehörigen Teiles von Suwalki. 
Woiwodſchaften Troki und Wilna, dann die Provinzen 
Minst, Mscislaw, Nowogrodek, Poleſien, Polniſch Siv- 
land, Smolensk, Herzogtum Szamaiten und Witebsk im 
Umfange von etwa 280 Geviertkilometer. Dieſer ſtramme 
Volksstamm weiſt eine Jahrtauſende alte, wechſelreiche 
Heſchichte auf. Nach Gaigalat, dem beſten Kenner Litauen⸗ 
NL zerfallen die ſeßhaften und autochthonen Kitauer 
wall, Litwini) in die eigentlichen Litauer und in die 
Schumiden (Samogitier) und gehören zum ſlawo⸗litaui⸗ 
chen Aſt des großen indogermanifchen Stammes. Seit 


850 bewohnen ſie das jetzi i 
e etzige, derzeit von den Deutſchen 
beſetzte Gebiet, und We 5 l 


ihre nachweisbare Geſchichte beginnt 


(1204 bis 1259), dem Gründer Litauens, der durch ſieg⸗ 
reiche Bekämpfung moskowitiſcher Bojaren bis Smolensk 


ſelbſt feſtſetzte. Mit Bewilligung des Papſtes Innozenz 
ließ fich fein Sohn Mindowe, der das Chriftentum an- 
nahm, zum Beherrſcher aller Litauer krönen, feſtigte das 
politiſche Erbgut ſeines fürſtlichen Vaters und trat ſchon 
damals mit dem deutſchen Marienorden in rege Derbin- 
dung. Unter Giedymin (15161541) erreichte das junge 
Königreich, trotz moskowitiſchen Druckes und kleinerer Fehde, 
den Höhepunkt, indem das eroberte Kiew, Wolhynien und 
Nowogrod ins litauiſche Staatsgebilde einverleibt worden 
find und er ſelbſt den Titel „König der Litauer und der 
Ruffen“ annahm. Ganz germanophil war feine Ge- 
ſinnung, deutſche Handwerker aus Niedergermanien, 
ſächſiſche Künſtler und bayeriſche Bandelsleute zog er ins 
halbwilde Land, gab ihnen Freiheit und förderte deutſche 
Bildung und Gelehrſamkeit. Eine glückliche Expanſions⸗ 
politik betrieben feine beiden Söhne, Olgierd und Kejitut, 
die nach ihres Vaters Tode gemeinſam regierten und das 
gewaltige Territorium von der Weichſel bis Moskau, vom 
Baltiſchen bis zum Schwarzen Meere als die Reichsgrenzen 
des Königreiches Litauen bezeichneten. Ihre Aus- 
dehnungsbeſtrebungen begegneten jedoch alsbald dem hef- 
tigen Widerſtande des Deutſchen Ritterordens, mit dem 
ſie ſtets im Kampf ſtanden. Bei Tannenberg unterlag 
ſchließlich das Rittertum aus Marienburg der Übermact 
der Litauer, die unter Jagiello — der durch Heirat mit der 
polniſchen Königstochter Jadwiga (Hedwig) König von 
Polen wurde, während fein Vetter Witold, Kejituts Sohn, 
als Statthalter und Großfürſt in Litauen regierte — die 
größte Macht entfalteten. Um aber ein Gegengewicht der 
Affimilierungsabfichten der Polen zu ſchaffen, verſöhnte 
fich Witold mit dem Ritterorden, dem wiederum Sonder- 
rechte eingeräumt wurden. Seit 1501 war jeder polniſche 
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König auch gleichzeitig Großfürſt von Litauen. Die Dbe- 
rühmte „Lubliner Union“ (1569) vereinigte „auf alle 


Ewigkeit“ die beiden Reiche durch einen gemeinſamen Senat 
und Landtag. Dieſe Derfchmelzung mit dem damals mäch- 
tigen Polentum brachte dem Litauiſchen Lande keine De- 
ſonderen Vorteile. Nur die im Anfang des 16. Jahrhun— 
derts aus Deutſchland kommende Reformation hatte 
große Erfolge aufzuweiſen. Ihre Vorkämpfer waren die 
Radziwills, die übrigens, wie Sapiehas und Czartorys⸗ 
fis, der polniſche Uradel, litauiſcher Abſtammung find. 
Der ſegensreiche Humanismus vom Weſten, der eine neue 
Gedankenwelt mitbrachte und die ſchaffensfrohe Refor- 
mation aus Deutſchland, die eine Epoche neuer Welt⸗ 
ordnung und Regenerationsideen verkündigte, verfehlten 
nicht ihre Wirkung in dieſem halbverlorenen Lande. Der 
neubelebende deutſche Geiſt wußte auch hier ſich den Weg 
zur kulturfördernden Tätigkeit zu bahnen. Gegenüber den 
germaniſchen Pionieren waren die Litauer nie feindlich 
geſinnt und verhielten ſich zumeiſt abwartend. Deutſche 
Arbeit und Weſensart finden ſich in den litauiſchen Städten 
in ſichtbaren Spuren vor: Literatur und Kunit waren 
jene Gebiete, auf die das Germanentum heilſam wirkte. 
In der erſten Hälfte des le. Jahrhunderts war der 
litauiſche Adel ganz poloniſiert, die Bauern bekannten ſich 
zum Litauertum, nur die Städte trugen noch deutſchen 
Charakter und verrieten den Einfluß deutſcher Arbeit und 
Emſigkeit. Mit der Seit aber verſchmolz ſich das ger- 
maniſche Element mit dem immer mehr erſtarkenden 
Volksgeiſt des litauiſchen Stammes fo, daß die Zahl wahrer 
Deutſcher in Litauen vor dem Kriege ſehr gering war. 
Nur noch in der litauiſchen Fabrikſtadt Bialyſtok ſtellten 
die etwa 15000 Deutſchen ein ſehr erhebliches Element 
dar; zählten fie doch eine ſehr ſtattliche Anzahl der ange- 
ſehenſten Fabrikanten unter ſich. Deutſche Gewerkſchafts⸗ 
vereine gefchulter Meiſter aus allen Hauen Deutfchlands 
und Vereinigungen geſelliger und ſozialer Art gaben den 
äußeren Rahmen für ein ſehr reges geiſtiges und gefell- 
ſchaftliches Leben ab, das auch in beſonderem Maße in 
der ſtarken Teilnahme der deutſch-evangeliſchen Gemeinde, 
dem eigentlichen Mittelpunkt der Kolonie, zum Ausdruck 
kam. Die Lage der Deutſchen war knapp vor dem Kriege 
infolge fich ſchnell zuſpitzender politiſcher Gegenſätze nner- 
träglich geworden. Gewaltſam wurden viele der ange⸗ 
ſehenſten Deutſchen nach Sibirien verſchickt, viele deutſche 
Gemeindemitglieder durch Verleumdungen, Verdächtigungen 
unter Hochverratsanflagen geſtellt, deutſche Fabrikanten 
wurden mit dem Bajonett zur Verlegung ihrer Fabrik⸗ 
betriebe ins Innere des moskowitiſchen Sarenreiches ge- 
zwungen, andere wieder ſtöhnten unter der Willkür ruſſi⸗ 
ſcher Tſchinowniks oder faulten und ſchmachteten in fin⸗ 
ſteren Kafematten Schlüſſelburgs und der Peter-Pauls- 
Feſtung. Mit den arg bedrängten deutſchen Gemeinden 
ſtöhnten auch die mit ihnen fraterniſierenden Litauer 
ſelbſt, denen ſeit 1865 die litauiſche Sprache verboten und 
alle in ihrer Mutterſprache abgefaßten Gebetbücher an 
den Kirchentüren von den Ruſſen erbarmungslos konfisziert 
wurden. Die gewaltſame Ruſſifizierung in Litauen be⸗ 
gann ſeit dem polniſchen Aufſtande in dieſem Jahre ihren 
Siegeszug, indem viele Litauer, beſonders aber das hei- 
miſche Bauerntum, zum griechiſch-orthodoxen Religions- 
bekenntnis gezwungen wurden. Der litauiſche Adel, der 
in dieſem Falle ein berufener Führer in der Abwehr geweſen 
wäre, war ſelbſt ſchon polenifiert und im Renegatentum 
aufgegangen. Erſt im Jahre 1905, als die große 
Nationalverſammlung in Wilna die Forderung nach einem 
autonomen Litauen an die Petersburger Regierung ſtellte 
und mit Wegfall und Anſchluß an eine große Fremdmacht 
drohte, ſahen die Ruſſen die Ergebnisloſigkeit ihres Machia⸗ 
vellismus ein und gewährten dem ſchwergeprüften Lande 
einige Freiheiten in kultureller und wirtſchaftlicher Hin⸗ 
ſicht. Mit ihnen atmeten auch die Deutſchen auf. Unter⸗ 


ſtützungsvereine für Arme deutſch-lutheraniſcher Kon- 
feſſion wurden in allen bedeutenden Städten Litauens 
gegründet und auf breite Baſis geſtellt. Großes Tätig- 
keitsgebiet hatten fich die deutſchen Vereine abgeſteckt, 
indem fie für Kinder unbemittelter Gemeindemitglieder 
Freiſtellen in deutſchen Schulen ſchufen, für Armenärzte 
und „Feldſcheren“ ſorgten und die Bekleidung armer 
Konfirmanden übernahmen. Der Bialyſtoker Unterſtützungs⸗ 
verein war beſonders rührig. Noch im vorigen Jahre weiſt 
der Rechenſchaftsbericht dieſer Inſtitution ein Budget von 
etwa 28000 Mark auf; ein Betrag, der bei der an Zahl 
ſtark zuſammengeſchmolzenen und arg bedrängten deutſchen 
Gemeinde ſichtliches Erſtaunen erwecken muß. 

Die Bedrängnis der Litauer und der Deutſchen durch 
die Ruffen führte naturgemäß zur Annäherung in mannig⸗ 
facher Beziehung. Seit jeher war der deutſche Einfluß 
in dieſer Gſtprovinz fühlbar geweſen und hinterließ in 
der litauiſchen Kunſt und Literatur beſonders ſtarke 
Spuren. Die deutſche Seit ſpielt in Wilnas Kunft- 
geſchichte eine unverkennbare, ſtarke und ſegensreiche Rolle, 
Lange ſtand der Einfluß aller germaniſchen Gauen 
in der Bauptſtadt an der Wilija in hoher Kraft. Die 
ſtattlichen ſteinernen Nürnberger Giebelhäuſer der 
deutſchen Kaufleute an der „Deutſchen Straße“ über- 
ragen hoch die niedrigen, vermorſchten, halbverfallenen 
Hobbauten und Lehmhütten um fich herum, die Deut- 
ſchen waren es, die das Augsburger Recht, die nieder- 
deutſche Gotik und den Backſteinbau mitbrachten. Unter 
den dauernden Denkmälern deutſcher Epoche bilden 
die zu ſchönſter Gruppe zuſammengefaßten Kirchen von 
St. Anna und St. Bernhard den Glanzpunkt. Wie richtig 
der Jenenſer Profeſſor Dr. Paul Weber in ſeinem wert⸗ 
vollen Buche: „Wilna, eine vergeſſene Kunitftätte” be- 
merkt, hebt fich diefe Kirchengruppe durch das tiefe, Leudh- 
tende Siegelrot der norddeutſchen Backſteinſtädte aus der 
zumeiſt auf weiß oder blaßroſa geftellten Litauenſtadt be 
ſonders wirkungsvoll heraus. Die weſtliche Schauſeite 
der St. Annakirche ift vielleicht überhaupt als das Pracht- 
ſtück Wilnger Kunftichaffens zu betrachten. Napoleon 1. 
hätte ſie am liebſten nach der Seineſtadt verſetzt. Sie 
iſt ein glänzendes Werk der deutſchen Spätgotik, 
darin mit großer Kühnheit der mächtige Kielbogen durch 
die ſchlank aufſteigenden Pilaſter hindurchgeflochten iſt, 
um das überſchlanke mittlere Türmchen zu ſtützen. Die 
zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts war der große Wende- 
punkt in Wilnas Kunitgefchichte. An Stelle des deutſchen 
trat der italieniſche Einfluß in der Kunſt ein, einge- 
führt durch den Jeſuitenorden, der damals die Gegen- 
reformation mit ins Land brachte. Das Symbol der neuen 
Seit wurde die Jeſuitenkirche, die Kaſimirkathedrale, die 
nach dem römiſchen Muſter des Gieſu erbaut wurde und 
zum erſtenmale die ſpezifiſche Raumgeſtaltung mit gewalti- 
ger zentraler Kuppel über der Vierung in dieſe Litauenſtadt 
einführte. Die reichen polniſchen Schlachcicen bezeugten 
ihren neuaufgelebten Frömmigkeitsſiun durch bedeutende 
Klofteritiftungen, indem fie ein reges Kirchenbauen im 
Stile der damals modernen Spätrenaiſſance und des reifen 
Barocks vielfach förderten. Die dazugehörende Peter- 
paulskirche in der Wilnaer Dorftadt Antokol, die einen 
prächtigen, klaſſiſchen Stil ihrer dekorativen Bildwerke 
aufweiſt, zählt zu den originellſten und bedeutendſten Bau⸗ 
werken dieſer Art. Das Glanzſtück darunter iſt Maria⸗Mag⸗ 
dalena mit der Salbenbüchſe, in franzöſiſche Noftracht der 
Seit gekleidet, eine edelvornehme Erſcheinung, die offen⸗ 
kundig nach dem Leben geſchaffen worden iſt. Im Laufe der 
Seit jedoch drängte fih der Byzantismus der moskowiti⸗ 
ſchen Baukunſt in den Wilnger Barockſtil hinein und ſchuf 
eine Kreation, die beſonders in der Darſtellung des In⸗ 
nenraumes gelegentlich durch einen das Uferloſe ſtreifenden 
Schwung der übertriebenen Phantaſtik prägnant wurde. 
Gegen das Ende des 17. Jahrhunderts rückte der 
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Schwerpunkt des Schaffens zuſehends in die Schmuck- 
ausſtattung der Innenarchitektur, in der die zügelloſe An— 
mut des ſchnörkelliebenden Rokokos fich auf das gluͤck⸗ 
lichſte bekundet. Der dominierende Nlaſſizismus, der 


ſchon im Jahre 1800 hierorts feſten Fuß gefaßt hat, fand 
einen begeiſterten und 


in dem Baumeiſter Guszkiewicz 
fanatifchen Förderer und Bahnbrecher dieſes Neuſtiles, der 
nun dem berühmten von Mickiewicz beſungenen Marien- 
wunderbilde der „Oſtra Brama” (Scharftor) einen Pracht- 


bau bereitete, die alte Stanislaus-Kathedrale mit feinen | 


ſteif- vornehmen Formen überzog und überdies eine Reihe 
von Prachtbauten nach klaſſiſcher Regel und klaſſiſchem 
Muſter ſchuf. Nach dem Germanentum und feinen Schöp- 
fungen, nach dem Kunftgeift romanifcher Strömung griff 
ſchließlich auch der Byzantinismus überall Platz, der durch 
die Farben- und Formenpracht moskowitiſcher Gotteshäuſer 
den einſt weſtlichen Stadtcharakter immer mehr im öſtlichen 
Sinne beeinflußte und geſtaltete. 

Deutſcher Geiſt fand auch in der litauiſchen Lite— 
ratur reiche Betätigung. Nicht ganz unbekannt ift bei uns 
ihr ſchöngeiſtiges Schrifttum. Herder 
haben ſich ſchon für die litauiſchen Volkslieder der ſog. 
„Dainos“ lebhaft intereſſiert, und der Weimarer Muſen— 
ſohn war es, der einen großen Einfluß auf zeitgenöſſiſche 
Literatur dieſes Volkes ausübte. Er war es auch, der 
hoch das echte Empfinden, den bildhaft ſchlagenden Aus- 


druck, die ſinnreiche Erfindung dieſer kleinen Volkslieder 


geſchätzt hat. Die „Dainos“ ſind das litauiſche Volk ſelbſt, 
das bis auf den heutigen Tag unerſchöpflich ift in 
der Hervorbringung ſolcher Kleinodien der ſagenfrohen 
Volksſeele. Das litauiſche Volkstum, das ſcharf beobachtet, 
leicht zum Spotte neigt, vor allem aber ſich oft und ganz 
der Schwermut hingibt, ähnlich wie in den echtruſſiſchen 
Dumkas oder ſerbiſchen Guslaliedern, ſpricht ſich in den 
Dainos und Bardas unverhüllt aus. Suweilen, aber nur 
felten, haben fie auch einen hiſtoriſchen Untergrund. Da- 
her keine Heldenlieder in der Art von füdflawifchen Junafs- 
balladen oder ukrainiſchen Mazeppaslegenden, die litaui— 
ſchen Großfürſten, wie Olgierd, Kejftut und Witault werden 
darin faſt nie erwähnt, wohl aber deutſche Heldentaten 
aus dem Siebenjährigen Kriege, aus den deutſchen 
Befreiungskriegen und aus den Schlachten von 1870/21. 


Die Litauen beſitzen kein geſchichtliches Spos, wie 


unſer Nibelungenlied oder Gudrun, vermutlich iſt ein folches 
verloren gegangen. Als dieſes Oſtland noch einen ganz 
unabhängigen Staat bildete, da waren es die Dichter, die 
Barden und Burtunifas, die Geſänge und Balladen voriru- 
gen. Noch im 14. Jahrhundert wurden ſolche Lieder vom 
Volke geſungen oder die alten Legenden von wanderndem 
Bettelvolk erzählt, aber unter der ihnen feindlichen Gegen— 
wirkung der katholiſchen Kirche ſtarb auch die wehmütig— 
klingende Burtunika-Poeſie ab. Nur noch in den „Rau— 
das“ beſang das litauiſche Bauerntum die Totenfeier und 
beklagte den Entgang ſeiner Lieben in Totenliedern, und 
es iſt vielleicht das einzige Volk Europas, das die Kriegs- 
taten feiner Helden nicht in Reimkunſt preiſt. Bis zum 
15. Jahrhundert war die Literatur der Litauer eine reine 
„Bolksliedermundart“, erft im Jahre 1547, alfo im Seit- 
alter der deutſchen Reformation, wurde die Schriftliteratur 
geſchaffen, indem man mit der litauiſchen Überſetzung eines 
deutſchen Katechismus, dem älteſten in litauiſcher 
Sprache geſchriebenen Buche, begann. Bis in das 18. 
Jahrhundert ſchuf Duonealitis oder Dounelaitis ſeine 
„‚Tletas“, die in gebundener, epifcher Form die Jahres- 
re und die Gebräuche des litauiſchen Volksſtamme⸗ 
ee Der größte Sohn des Landes war der hervor— 
Mick fte, gottbegnadete Dichter aller Slaven, Adam 
— i gez; er hat freilich in polniſcher Sprache ge⸗ 

tet, aber feine feurige Anhänglichkeit an feine litauiſche 


und Goethe 


Heimat hat er in der Apoſtrophe feines genialiten Werke⸗ 
„Herr Thaddäus“ ausgedrückt, welches mit den Worten 
| beginnt: „O, Litauen, Vaterland, das dann, wenn wir 
es miſſen, Wir, der Geſundheit gleich, erſt recht zu ſchätzen 
wiſſen “. 

| Von drei Seiten zog der Geit der deutſchen Poeſie 
| in Polen und Litauen ein. In Warſchau wurde Herder, 
der in feinen „Stimmen der Völker“ auch das jlamwifche, 
fomit auch das litauiſche Element mit aufgenommen hat, 
zuerſt gefeiert. Dann hielt über Lemberg die von Klop- 
fto ausgehende patriotiſche Barden-Poeſie ihren Einzug 
| im Oſten. Endlich ergriff das Pathos Schillers und 
die hohe Kunſt Goethes die Herzen der aufſtrebenden 
Jugend, welche damals auf der Univerſität zu Wilna 
ſtudierte. In dieſer zweiten Univerſitätsſtadt des damaligen 
Polens iſt ein neues Leben auf den Ruinen des alten 
Ulaſſizismus emporgeblüht. Die litauiſche Jugend, enthu- 
ſiaſtiſch und bildungseifrig, hatte mit den alten Idealen 
gebrochen und folgte freudig den neuen Sternen, die aus 
der Ferne Herüberftrahlten: Schiller und Goethe. 
Was half es den alten Klaſſikern, daß fie diefe „moderne“ 
Jugend in Wilna „germaniſierte Litauer“ nannten, daß 
fie dieſelbe verſpotteten, weil fie fich auf die Naturphilo— 
ſophie Schellings beriefen, und daß ſie alles für einen 
ſchädlichen Ausfluß der tranſzendentalen, deutſchen 
Philofophie hielten. So tief und nachhaltig war der deutſche 
Einfluß dieſer Sturm- und Drangperiode, daß der hervor— 
ragendſte Genius, den die Poeſie der flawiſchen Völker 
überhaupt hervorgebracht, Mickiewicz, damals noch 
ein junger Student zu Wilna, den nicht minder kühnen 
Verſuch einer Überſetzung deutſcher Balladen von Bürger 
und Schiller und einer äfthetifchen Krönung der zwei 
Dichterfürſten in einer akademiſchen Studie: „Goethe und 
Byron“ wagte. Dieſer Umſtand iſt überaus wichtig für 
die Geſchichte des Einfluſſes der dentſchen Poeſie und 
des germaniſchen Geiſtes auf die polniſch⸗litauiſche 
Romantik. Mickiewicz gab fich ganz dem Einfluß Goethes 
hin. Der Weimarer Muſenſohn und Byron waren die Keit- 
ſterne feiner poetiſchen Schaffenskraft in nächſter Seit; unter 
ihrem Einfluß ſteht das erſte große Werk: „Die Toten- 
feier“ (Dziady) und fein epochemachendes Epos „Herr 
Thaddäus“ (Pan Tadeusz), in zwölf Geſängen gedichtet. 
Man kann wohl fagen, daß ohne den „Fauſt“ die Toten- 
feier nicht möglich geweſen wäre. Es bleibt dabei merk— 
würdig, daß keiner der jungen polniſch-litauiſchen Roman- 
tiker den heimiſchen Sanft, den „Herrn Twardowski“, wel- 
chen einige deutſche Gelehrte ſogar zum Ahnherrn des 
deutſchen machten, zum Vorbild eines philoſophiſchen Dra- 
mas ſich erwählt. 

Die moderne litauiſche Literatur zeigt trotz mancher— 
lei Schwierigkeiten infolge des ruſſiſchen Verbotes latei- 
niſcher Schriftzeichen eine andauernde, rege Entwicklung. 
Die Lyriker Maronis, Schkupaſaka und Baro- 
nas erfreuen ſich größter Volkstümlichkeit: prachtvolle 
Überſetzungen der Werke Schillers und Byrons ins 
Litauiſche von D. Nudirka, der in der zeitgenöffifchen 
Dichtung den erſten Platz einnimmt, müſſen hier bejonders 
hervorgehoben werden. Als ſein größtes Werk gilt 
„Litauiſche Glockenklänge“, eine feſſelnde, bilderreiche Dar- 
ſtellung von Litauens Wiederauferſtehung. Guſchutis und 
Vidumas traten als erſtklaſſige Dramatiker auf, und be- 
fonders des Letzteren dramatiſche Trilogie: „Die Schat- 
ten des Ahnen“ genießt den Ruf einer Meiſterſchöpfung. 
Sudermanns und Hauptmanns Einfluß iſt auch hier er⸗ 
kennbar. Schließlich ſei noch erwähnt, daß auch litauiſche 
Frauen literariſch hervorragend ſich betätigen, unter denen 
die Erzählerinnen Semait Szartrijos-Kagaro und Peleda 
Bite⸗Pekewicz beſonders bewundert, geſchätzt und geleſen 
werden. 
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Don Univ.⸗Prof. Dr. R. F. Kaindl, 


Bis zum Ende des 19. Jahrhunderts war der Name 
Ukrainer für die Geſamtheit der Ruthenen noch unbekannt. 
Seit dem Anfang der achtziger Jahre ſtehe ich mit den 
Ruthenen in engen Beziehungen, meine geſchichtlichen und 
ethnographiſchen Arbeiten führten mich mit allen Schichten 
der Ruthenen in Oſterreich-Ungarn zuſammen: ich habe 
aber früher niemals unter ihnen die Bezeichnung Ukrainer 
gehört.“) 

Das rutheniſche Volk ſelbſt nannte fich überall in Öfter- 
reich⸗Ungarn „rusnak“; das dazu gehörige Eigenfchafts- 
wort war „ruski“. Dies habe nicht nur ich feſtgeſtellt, 
auch die jüngeren rutheniſchen Gelehrten, die mit mir die 
ethnographifchen Forſchungen betrieben, haben es be— 
ſtätigt. Ich habe aber auch gezeigt, daß dieſe Bezeichnung 
ſeit langer Seit die volkstümliche war, weil die ins Land 
gekommenen öſterreichiſchen Militärs und Beamten immer 
wieder ſie verwendeten. So findet ſich 3. B. ſchon in den 
„Anmerkungen“ zu der vom eriten öſterreichiſchen Ver- 
weſer der Bukowina, General von Spleny, gelieferten Be- 
ſchreibung dieſes Landes (1775) die Bemerkung, daß bei 
der Schilderung der „Talente und Gemüthsgaben des Bu- 
kowiner Landvolkes, ſowie auch bei ihren Sitten und Ge— 
bräuchen wohl ein Unterſchied zwiſchen den Rus niaken 
und Moldauern zu machen ſei“; der Ausdruck „Rusniake“ 
wird ſodann auch in der folgenden Darſtellung gebraucht. 
Der zweite Landesverweſer der Bukowina, General von 
Enzenberg, ſchreibt in einer Meldung vom Jahre 1779 
über die Gebirgsgegend am Czeremosz, daß er „allſchon 
vor 6 und vor 5 Jahren, folglichen zweimalen, dieſen 
ganzen Grund beritten” und die „Rußniaken oder 
Ruſſiſch⸗Kimpolunger Einwohner” als ſehr fleißige und 
geſchickte Leute kennen gelernt habe. Vier Jahre ſpäter 
jagt Enzenberg von den Mönchen des galiziſchen Klofters 
Skit bei Stanislau, daß dieſelben meiſtens „Pohlen und 
Rußniaken“ ſeien. Um dieſelbe Seit (anfangs 1785) 
ſchreibt der Mappierungsdirektor Budinszky, der aus Un- 
garn gekommen war, in femer Beſchreibung der Bukowina 
folgendes: „Weil der größte Theil der hieſigen Inwohner 
aus eingewanderten polniſchen Unterthanen, die meiſt 
Rußniaken ſind, beſteht, ſo wird größtenteils ruſſiſch 
geredet.“ Im Jahre 1736 ſchreibt Enzenberg in einem Be- 
richte: „Als eine Anmerkung zur vorangeſetzten Abthei- 
lung wird hier noch nachgetragen, daß die beiden Nationen 
NMoldauer und Rußniaken, die dieſes Land (die Bufo- 
wina) vorzüglich bewohnen, von einem guten Wuchs, von 


ſtarker und geſunder Leibesbeſchaffenheit und munteren, 


Temperament ſind.“ Dieſe Stellen werden wohl genügen, 
um auch die hiſtoriſche Berechtigung des Namens „Russ 
nak“ zu begründen. Man könnte aus älterer und jüngerer 
Seit noch manche Belege beibringen. Es möge auch noch 
erinnert werden, daß „Rusnak“ oder „Rußnak“ als ruthe⸗ 
niſcher Familiennamen häufig vorkommt. Das alles beweiſt, 
daß der altverbreitete Dolfsnamen der Ruthenen in Öfter- 
reich-Ungarn „Rusnak“ war. Für Rußland fehlt dieſe Feſt⸗ 
ſtellung. 

Die gebildeten Ruthenen haben zumeiſt dieſen Namen 
nicht gern gehört. Sie hielten ihn für eine Verunglimp⸗ 
fung. Das ſpricht nicht gegen die Echtheit des Namens. 
Auch Schwab, Polak, Wallach u. a. werden öfters mit einer 
ſpottenden Nebenbedeutung gebraucht. Übrigens hat z. B. 
Dr. Hnatiuf in Lemberg mit mir feſtgeſtellt, daß dem NMa- 


*) Prof. MNaindl Kat eine größere Anzahl von grundlegenden 
Arbeiten über die Ruthenen, ihre Sitten, Hausbau uſw. gefchrieben. 
Die rutheniſche Schewtſchenkogeſellſchaſt der Wiſſenſcha ten in Lemberg 
hat ihn in Anerkennung feiner Verdienſte zu ihrem wirklichen Mitglied 
gewählt. Wir geben vorſtehende Ausführungen unſeres geſchätzten Mit⸗ 
arbeiters wieder, ohne uns damit auf den von ihm vertretenen Stand- 
punkt zu ſtellen. Die Schriftleitung. 


Graz. 


men Rusnak mit Unrecht ein verächtlicher Beiklang bei— 
gemeſſen wird (in den „Sapyski“ der Schewtſchenko-Geſell— 
ſchaft in Lemberg, Bd. 21, 1898). Trotzdem hat der Name 
Rusnak niemals in der Schriftſprache Anklang gefunden. 
Die gebildeten Ruthenen nannten fih rusyn (Eigen- 
ſchaftswort ruski) Wenn fie in deutſcher Rede oder 
Schrift zuweilen den Namen Ruthenen als einen volks- 
fremden nicht gebrauchen wollten, ſo ſprachen ſie ſich dahin 
aus, daß man auch im Deutſchen „Ruſſine“ fagen foll. 
So ſchrieb D. gabryčtyj 1849 über die „Grenzen der ruſſi— 
niſchen und polniſchen Nation in Galizien“. Sbenſo be- 
merkt Fedkowicz, der bedeutendſte Dichter der Bukowiner 
Ruthenen, 182 in feinem Aufſatz „Die Nationalpoeſie der 
Ruthenen“: „So wie die rutheniſche beffer: ruſſeniſche 
Sprache nach der illpriſchen . ..“ Und Alexander Bar- 
winski beginnt 1898 feine Darſtellung des Volkslebens der 
Ruthenen in dem bekannten monumentalen Werte „Die 
öſterr.-ungariſche Monarchie in Wort und Bild“, Band Ga- 
lizien, mit den Sätzen: „Die Ruthenen oder richtiger Ruj- 
finen (Rusyny, wie fie fich ſelbſt nennen) in Galizien bil⸗ 
den einen Teil der zweitgrößten flawiſchen Nation, welche 
außer dem genannten Lande in einem geſchloſſenen Ganzen 
noch den norweſtlichen Teil der Bukowina, das nordöſtliche 
Ungarn und den ſüdweſtlichen Teil des europäiſchen Ruk- 
lands bewohnt. Ungeachtet der mundartlichen Abweichun— 
gen in der Sprache und der Mannigfaltigkeit der Sitten 
ſind die Ruthenen ein einheitlicher, ing ſlawiſcher 
Volksſtamm.“ Doch drang die Bezeichnung E Ruſſine“ im 
Deutſchen nicht durch. Im Jahre 1896 hat der rutheniſche 
Gelehrte M. Korduba in den „Sapyski“ der Schewtſchenko— 
Geſellſchaft, Bd. U, einen Dorjchlag der Anwendung von 
„Ruthenen“ als Geſamtbezeichnung des Volks im Deutſchen 
ausdrücklich gebilligt. Daneben ließ er die ebenfalls von 
mir feſtgeſtellte Bezeichnung Rusnak gelten. In dem ſchon 
erwähnten Bande Galizien der „Gſterr.-ungariſchen Mon- 
archie“ bemerkt der rutheniſche Biſtoriker Anatol Lewicki, 
daß die Bezeichnung Ruthene (gegenüber Uleinruſſe) klar 
ſei und von richtigem Taktgefühl zeuge. Für das e 
„Rus“ wendet er die Bezeichnung „Ruthenie an. 
Don der Bezeichnung „Ukrainer“ war damals in keine 
Rede. Jeder hielt daran feft, daß die Ukraina das Grenz— 
land im Südoſten am Dniepr bedeute, die Heimat Schew— 
tſchenkos, wo er auf einer Mohile inmitten der weiten 
Steppe und im Angeſicht des Dnieprs begraben ſein will. 
Dort verzeichneten die Ukraine (das Markland) alle alten 
Karten, und niemand fiel es ein, dieſen Namen auf das 
ganze Ruthenenland auszudehnen und bei unſeren Er- 
örterungen über die geeignetſte Bezeichnung für die Ru- 
thenen dieſen Namen vorzuſchlagen. Ebenfo ift in der 
rutheniſchen Sprache bis 1000 nur von rusyny und ruski 
die Rede. Ihre Vereine heißen: „ruska besida”, 
„Truska rada“ „ruska szkola“ uſw. Das Baus 
des Vereins „Proswita” in Lemberg wird als Mittelpunkt 
der Volksbildung in der „austryjska Rus“ bezeichnet; auch 
in dieſer Wendung wurde alfo nicht „Ukraina“ gebraucht. 
Ebenfo ſprach man von „Uherska Rus“ (ungarifches 
Ruthenenland). Unter einem Bildnis des in der letzten 
Seit fo oft genannten Profeffors Michael Bruſchewskyj 
fand ich 1902 die Unterſchrift „ruskyj istor yk“ uſw. 
Vereinzelt wandte man nach ruſſiſchem Vorgang auch die 
Bezeichnung Aleinruſſen an, fo auch der genannte Dichter 
Fedkowitſch in feinen „Liedern eines Uzulen“ (1882). Doch iſt 
diefe Benennung felten, ebenſo wie „öſterreichiſcher Ruffe” 
„Rotruſſe“, „Südruſſe“ zumeiſt als unliebſame, von den 
Moskowitern und ihren Anhängern bevorzugte Namen 
in rutheniſchen Kreifen nicht gern gehört werden. 

Im ganzen war bis etwa 1900 in der deutſchen Sprache 
die Bezeichnung Ruthenen, in der rutheniſchen Sprache 
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ruski, rusyn, Rus vorherrſchend. Die Benennungen 


Akrainer, Ufraina als Bezeichnung für die öſterreichiſchen 
Ruthenen oder das Geſamtvolk und Geſamtgebiet kamen 


daneben vor 1900 im allgemeinen noch gar nicht in Be- | 


. Erſt ſeither begannen diefe Benennungen aufzu⸗ 
auchen, zuerſt noch ziemlich vereinzelt und immer noch 
abwechſelnd mit den altgewohnten. Man braucht nur die 


zahlreichen Schriften der Schewtſchenko-Geſellſchaft, die eine 


rutheniſche Akademie der Wiſſenſchaften iſt, durchzuſehen, 
um fih davon zu überzeugen. Sehr lehrreich ijt die Durch- 
ſicht der von dieſer Geſellſchaft geförderten rutheniſchen 
Geſchichte des Profeſſors Bruſchewskyj. Die ruthenifche 


Originalausgabe, deren J. Band 1898 erſchien, ift betitelt: 


storija Ukrainy-Rus y. Im Text wird von ukraino- 
ruski narod (Volt) geſprochen und dieſes dem weiß— 
ruſſiſchen und großruſſiſchen entgegengeſetzt. Es wurde 
olfo für das Land und Volk noch das allgemein übliche 
Rus und ruski benützt und dieſes nur durch das Beitin- 
mungswort ukraino“ näher erklärt. Wie wir aus der 
deutſchen Ausgabe erfahren, iſt dieſe Bezeichnung 
„ukraino-ruſſiſch“ jetzt aus der Verbindung des 
traditionellen Namens (ruſſiſch) mit dem Namen der 
Ukraina entſtanden, dem Lande am Dniepr, mit dem das 
nationale Leben der Ruthenen beſonders verknüpft ift. Wie 
man fieht, hat Hruſchewskyj hier noch Ukraina nicht als 
gleichwertig mit dem ganzen Ruthenengebiete geſetzt; er 
benützt es nur als Beſtimmungswort für jene Rus, zu der 
auch die Ukraing gehört, im Gegenſatz zum anderen Ruf- 
land. Ebenfo wird in der rutheniſchen Ausgabe das Volk 
ukraing-ruſſiſch im Gegenſatz zu Groß- und Weißruſſen 
genannt. Erſt der erſte Band der deutſchen Bearbeitung 
der Geſchichte Bruſchewskyjs trägt die Überſchrift: He- 
ſchichte des ukrainiſchen (rutheniſchen) Volkes“ (006). 
Im Vorwort wird von der Geſchichte des „ukrainiſchen (klein⸗ 
ruſſiſchen oder rutheniſchen) Volkes“ geſprochen. Die eim- 
leitenden Bemerkungen ſtellen feft, daß das „ukraino— 
ruſſiſche“ Volk, auch das „kleinruſſiſche“, „ſüdruſſiſche“, 
auch einfach „ruskyj“ oder das „rutheniſche“ Volk genannt 
wird. Im folgenden wird die Bezeichnung ukraino⸗ruſſiſch 
(die zwei anderen Gruppen der Ruffen werden als Weiß— 
ruſſen und Großruſſen bezeichnet) neben ukrainiſch ge- 
braucht, aber es wird doch auch von Ruthenen in Galizien, 
er Bukowina, Ungarn und Amerika geſprochen. Die ſehr 
zahlreichen Stellen, an denen die Bezeichnung Ruthenen, 
rutheniſch angewendet wird, kann man aus dem Regiſter 
der Dölfernamen und Sachen erſehen. Immer wieder 
findet man, daß für die Ruthenen auf dem Gebiete Öfter- 
reich⸗Ungarns noch vorwiegend diefe Bezeichnung ver— 
wendet wird. Es kommen freilich ſchon Sätze wie der fol- 
gende vor: „Die Fluktuation der ukrainiſchen Bevölfe- 
Puno an der polniſch-rutheniſchen Grenzſcheide ...“ 
Noch wird die Landſchaft der Ruthenen öfter Rus ge- 
nannt (die Karpathen in Rus, die jenfeits der Karpathen 
gelegene Rus). Man merkt es auf Schritt und Tritt, 
daf der wiſſenſchaftliche Standpunkt, der Wunſch klar zu 
bleiben, es verbot, die alteingebürgerten Bezeichnungen 
zu entfernen. 

Das blieb erſt den letzten Jahren vorbehalten. Seit- 
dem die Befreiung der Ukraing und die Gründung des 
neuen ukrainiſchen Staates ſtärker in den Vordergrund 
trat, ift der Name Ukraina für das ganze von Ruthenen 
bewohnte Gebiet und der Name Ukrainer für alle Ru- 
thenen im Gebrauch allgemein geworden. Dieſe Bezeich- 
mungen ſind durch die lebhafte Werbearbeit der Ruthenen 
ziemlich allgemein in der deutſchen politiſchen Literatur 
sutgenommen worden und haben den alten eingebürgerten 
amen Ruthenen verdrängt. Was fprach dafür? 
=: Diffenfchaftlice oder geſchichtliche Er⸗ 
a offenbar nicht. Hiſtoriſch war die Ukraina, ſobald 
Nr ls Begriff zum Eigennamen erſtarrt war, nur 

ſüdöſtliche Teil des Ruthenengebietes am Dniepr.“) 


Nie ift es früher üblich geweſen, das ganze von Ruthenen 
bewohnte Gebiet als Ukrainag zu bezeichnen. Es hätte dies 
auch keinen Sinn gehabt, denn Ukraine heißt Mark, Grenz- 
land. Es widerſpricht daher jeder hiſtoriſchen Überliefe— 
rung, etwa auch Oſtgal zien, die Bukowina und Nordojt- 
ungarn (wo ebenfalls Ruthenen wohnen) als Ukraina in 
Anſpruch zu nehmen. Daß durch dieſe Bezeichnung größere 
Deutlichkeit, Genauigkeit u. dgl. in wiſſenſchaftlichen Dar⸗ 
ſtellungen gewonnen würde, iſt ſehr zu bezweifeln, gerade 
das Gegenteil iſt der Fall. Man mußte nur ſtets von der 
Ukraina im alten, engeren Sinne die Ukraing im neuen 
weiteren Sinne unterſcheiden. Hat man ſchon früher (vgl. 
oben) feſtſtellen müſſen, daß Ruthene = rusnak = ru’yn 
— ruski = Ruffine = Klemruffe üdruſſe = Botruſſe 
iſt, ſo muß man noch dieſe Ausdrücke mit ukrainiſch 
„im weiteren Sinne“ gleichſetzen. Kein Wunder, daß ſelbſt 
gebildete Ceute, die dem politiſchen Getriebe ferne ſtehn, 
heute nicht mehr wiſſen, was unter ukrainiſcher Bewegung, 
Ukraing uſw. zu verſtehen ift. denn fie haben von einer 


Ukraine früher nur als ruſſiſcher Sandfchaft gehört. Für 


ſie ſind Ruthenen und Ukrainer vielfach verſchiedene Be- 
griffe. Wie bei allerlei ethnographiſchen Arbeiten das Ver⸗ 
ſtändnis durch dieſe Neuerungen erſchwert wird, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Schon früher wußten wir nicht recht mit der 
Namengebung der Ruthenen und ihrer einzelnen Teile 
zurechtzukommen.) 

Aber es handelt ſich offenbar um politiſche 
Erwägungen, die zu dieſer Neuerung führten. Die 
Ruthenen treten für die Bezeichnung Ukrainer ein, trotzdem 
ihnen die erwähnten Schwierigkeiten bekannt ſein dürften, 
weil fie die volkstümlichen Bezeichnungen für ihren Na- 
men (Rus, Ruſyn, Rusnak, Rusti) wegen feiner Derwandt- 
ſchaft mit den Auffennamen (Roffija, Ruſſkije) vermeiden 
wollen. Sie wollen alſo die alten, ihnen vor allem ge— 
bührenden Namen Rus, rusyn. ruski aufgeben; ein ganz, 
merkwürdiger Vorgang bei einem aufſtrebenden Volke. 
Aber ſelbſt wenn man zugibt, daß das neue angeſtrebte 
rutheniſche Reich nach feinem Bauptland (der Ukra'na am 
Dniepr) als „Ukrainag“ bezeichnet werden foll, wie Öfter- 
reich nach feinem alten Bauptland (Oftmarf, Ofterricht), 
fo muß man fofort daran erinnern, daß „Oſterreicher“ keine 
Bezeichnung für eine Nation iſt. Man muß ferner darauf 
hinweiſen, wie irreführend die Bezeichnung „Ungar“ und 
„Böhme“ ift. Der Ungar kann Magpare, Deutſcher, Ru⸗ 
thene, Rumäne njw. fein, der Böhme iſt Tſcheche oder 
Deutſcher. Sbenſo wird man „Ukrainer“ alle verſchieden— 
fprachigen Bewohner des Staates Ukraina nennen, alſo 
auch Ruffen, Juden, Polen, Deutſche, nicht nur Ruthenen. 
Wir bekommen da alfo noch eine dritte Bedeutung von 
Ukraina: 1. die alte Bedeutung für die Landſchaft am 
Dniepr) und ihre Bewohner *; 2. für das ganze ruthe⸗ 
niſche Gebiet und alle Ruthenen (auch in Öfterreich- 
Ungarn); 5. für das neue Reich in Rußland und die Staats- 
zugehörigkeit dazu! Ob dieſe Unklarheit vorteilhaft iſt, 
dorf mit Becht bezweifelt werden. An Derftändnis haben 
dadurch die politiſchen Beſtrebungen der Ruthenen in wei⸗ 
ten Kreifen nicht gewonnen. Wie ſchon oben bemerkt iſt, 
wurde dadurch nur Unklarheit hervorgerufen. Daß die 
neuen Karten der „Ukraina“ jetzt bedeutende Teile Öfter- 
reichs und Ungarns umfaſſen, erregt Stimmungen, die den 
Ruthenen durchaus ungünſtig find und die Durchführung 
erreichbarer Ziele (Umwandlung Oftgaliziens in eine be⸗ 
ſondere öſterreichiſche Provinz) erſchweren. Alſo auch po- 
litiſch ift die Neuerung ein Mißagriff. 

Für uns Deutſche gab es vollends keinen Grund, uns 
dem neuen Gebrauche anzuſchließen. Unſer Mitgefühl für 

) Vgl. mein „Polen und die polniſch⸗rutheniſche Frage“ (Leipzig 
1917), 5. 40 f. 

**) Dal. meine Auffätze in der kaiſerlichen Wiener Zeitung 1902, 
Nr. 26 und 2. 

***) Meberdies hat Ukraine auch in dieſem Sinne noch verſchiedenen 
Umfang! 
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die Ruthenen ſollen wir mit redlicher Unterſtützung ihrer 
ausführbaren Wünſche beweiſen, das wäre das Wich⸗ 
tigſte! Dagegen iſt den Ruthenen durchaus nicht gedient 
mit der Annahme eines Namens, der im Leben und in der 
Wiſſenſchaft nur Verwirrung ſchafft und auch ihre politi- 
ſchen Siele ſtört. Wir haben genug böſe Erfahrungen mit 
Bezeichnungen wie „Böhme“ und „Ungar“ gemacht, als 
daß wir uns für den ebenſo vieldeutigen „Ukrainer“ er- 
wärmen ſollen: Während wir gegen die irreführende Be— 
zeichnung „Böhme“ unausgeſetzt kämpfen, führen wir einen 
ähnlichen wieder ein. Wir haben aber auch gar keinen 
Grund, von dem altgewohnten Namen „Ruthene“ ab- 
zugehen. Er iſt ſeit dem 12. Jahrhundert im Gebrauch. Der 
polniſche Chroniſt Gallus (um 110) nennt die Bewohner 
des Kijewer Reiches Ruthenen; Otto von Frieſing (um 


150) führt Rutenia als nördliches Nachbarland von Un- 
garn an. Die ungariſchen Chroniſten nennen das Reich 
der Ruthenen am Dniepr, die „Kijewer Ruthenen“, die 
„Ruthenen Galiziens“ und die „Alpen der Ruthenen“ (Kar- 
pathen). Dieſer Name iſt auch in den anderen Kultur- 
ſprachen eingebürgert. Er ſcheidet die Ruthenen klar und 
ſcharf von den Ruſſen. Er gilt für alle Ruthenen ohne 
Unterſchied ihres Wohnortes. Für ihr Land in Öfterreich 
haben wir die alte hiſtoriſche Bezeichnung Galizien, 
die an die ruhmvolle Seit des alten Fürſtenſitzes Halicz 
erinnert. Für den neuen Staat in Rußland mag die Be- 
zeichnung Ufraina nach feinem Hauptland gelten und 
für die Bürger dieſes Staates die Bezeichnung Ukrainer 
ohne Rückſicht auf ihre Nationalität. Als Dolfsnamen für 
alle Ruthenen kann aber Ukrainer nicht gelten. 


Die landwirtſchaftliche Entwicklung Rumäniens. 


Don Otto Keßler. 


Der fruchtbare Boden Rumäniens beträgt 77,12 9% 
der Geſamtflächenausdehmung. Es entfallen von dieſen auf: 


Ackerland. 54,27 Prozent Wieſen 4,01 Prozent 
Gärten 0,24 e Weiden 11,83 N 
Weingärten. 0,29 15 Mais 22,80 ” 
Obſtkuſtur 1,00 z Brachland 4,87 75 


Die Verteilung des Ackerlandes nach den einzelnen 
Hauptproduften und die Reſultate der Ernte ſtellten fich 
im Jahr 1915 wie folgt: 


Anbaufläche Durchſchnitts⸗ Geſamternte in Beiläufiger 


Hektar Hektarertrag Meterzentnern Konfum 
Weizen 1904 249 15,5 29 600 000 10 000 000 
Roggen 75 615 10,6 800 000 400 000 
Gerſte 554 900 9,5 5 160 000 1 500 000 
Bafer 430 963 8,8 3 800 000 5 000 000 
Mais 2 107 289 13,3 28 000 000 18 000 000 


Die Fortſchritte in der Bodenbearbeitung werden durch 
folgende Sahlen illuſtriert: 
Produktion durchſchnittl. in den 


Produktion durchſchnittlich per 
letzten 5 Jahren in Hektolitern 


Hektar in Hektolitern 
66 


1900 1905 1910 
Weizen . 28 542 341 86 12,5 185 20,0 
Mais 32 937 065 5,9 142 10,6 18,5 
Gerſte 7 504 141 8,9 11,7 17,6 19,0 
Hafer 2 321050 8,1 15,6 17,9 23,3 
Roggen 1 563 790 50% e e n 


Einer wirtſchaftlichen Materialſammlung aus „Die 
neuen Wege der Weltwirtſchaft“ entnehmen wir noch fol— 
gendes: Der Umfang des Erportes landwirtſchaftlicher Pro- 
dukte iſt vor allem durch den Ernteausfall beſtimmt und 
daher großen Schwankungen ausgeſetzt. Bei der geogra— 
phiſchen Lage Rumäniens müßten aber auch die politi⸗ 


ſchen Ereigniſſe der letzten Jahre auf die Ausfuhr von 


einſchneidender Bedeutung werden. Die wiederholte Sper— 
rung der Dardanellen in den Jahren 1912—1916 hat den 
ſonſt ſo bedeutenden Export nach Agypten und nach Weſt— 
europa faſt gänzlich unterbunden. 

Die Ausfuhr von Getreide und Mehl in den Jah- 
ren 1915/14 betrug in Meterzentnern: 


1913 1914 
Weizen 11 311 819 5 373 621 
Weizenmehl 1 286 703 748 857 
Mais 9 301 262 10 618 900 
Gerſte 3 625 335 2 021 446 
Hafer 1 763 547 1 020 344 
Roggen 650 142 55 165 


Der Anteil der Sentralmächte und des Balkans an 
der rumäniſchen Ausfuhr einiger Getreideſorten betrug 
auf Grund der Außenhandels-Ergebniſſe des Jahres 1912 
in Prozenten wie folgt: 

Weizen Mais Roggen 


Oſterreich⸗Ungarn 0,9 34,0 4,3 
Deutfchland 167 6,1 1,2 
Türkei aA 0,07 — 
Griechenland 0,002 0,06 — 


Die bedeutendſten Abnehmer des rumäniſchen Ge— 
treides waren bisher Belgien, welches an Weizen mehr 
als Ho und an Roggen etwa 56% der rumäniſchen Aus- 
fuhr bezog, ferner Italien, Holland und Frankreich. 

Nach einer neuen Aufſtellung von Dr. J. Preda, Ga⸗ 
latz, betrugen die Ergebniſſe der hauptſächlichſten land⸗ 
wirtſchaftlichen Produkte in den letzten 10 Jahren (in 
1000 Hektolitern): 


Jahr Weizen Mais Roggen Gerfte Hafer Raps Bohnen Erbfen 
1906 40 127 46004 3136 11819 9220 220 1343 211 
1907 14884 20 290 900 7 070 6287 54 1206 122 
1908 19316 27 801 930 4 536 6 065 91 1389 mm 
1909 19 999 24716 1089 7032 9143 522 956 137 
1910 39032 36551 2779 10346 10448 1387 1311 124 
1911 533028 39015 1758 9212 9241 635 1619 205 
1912 51357 36 621 1265 2 604 7821 550 1634 — 
1015 29332 40 40 1308 9 654 12382 785 2 025 372 
1914 17 568 36140 690 8988 8815 584 2037 302 
1915 51 448 — 1026 10110 10 239 288 — — 


Eine ganz beſonders große Rolle im Wirtſchaftsleben 
Rumäniens ſpielte demnach die Mais produktion. Es 
gilt dies ſowohl im Hinblick auf den Umfang der Ernte als 
auch namentlich in Bezug auf den Verbrauch, denn der 
Mais wird in Rumänien nicht nur zur Viehfütterung be- 
nützt, er kommt auch in beträchtlichem Umfange als Dolfs- 
nahrungsmittel in Betracht. 

Bis zum Jahre 1912 bewegte ſich die wirtſchaftliche 
Konjunktur in Rumänien aufwärts, unterſtützt durch eine 
reiche größere Getreideernte. Die Entwicklung wurde 
aber jäh unterbrochen, als der erſte Balkankrieg ausbrach. 
Es erfolgten umfangreiche SHuſammenbrüche, namentlich 
im Tertilgewerbe. Bei Ausbruch des europäiſchen Welt- 
krieges wurde wiederum Rumänien vom Weltmarkt ab- 
geſchnitten, wodurch ihm, wie ſchon geſagt, der Export 
des Überſchuſſes ſeiner Getreideernte durch die geſperrten 
Dardanellen verhindert wurde. Bald aber gelang es Ru- 
mänien, aus der Situation großen Nutzen zu ziehen, indem 
es ſeine Vorräte, wenn auch nur in begrenztem Umfange, 
zu hohen Preiſen abſetzte. 8 

Der Abtransport des Getreides, das unſere ſiegreichen 


Truppen beim Einmarſch in Rumänien vorfanden, wurde 
Ende Juli 1917 beendet. 


Das Geſamtergebnis übertraf 
noch die Erwartungen. Hierbei ift noch zu berückſichtigen, 
daß die Vorräte beim Rückzug der ruſſiſchen Armee ſtark 
gelitten hatten und daß ſie in erſter Linie die regelmäßige 
Derforgung der in Rumänien kämpfenden verbündeten 
Heere der Beſatzungstruppen und der Sivilbevölkerung 
ſicherſtellen mußten. Trotzdem war die Deutſchland zu- 
geführte Menge an Brotgetreide allein ſo groß, daß ſie 
für einen Monat den Geſamtbedarf der heimiſchen Be- 
völkerung und des Feldheeres deckte. In gleicher Weiſe 
wie Deutſchland wurde Öfterreich-Ungarn verſorgt. Auch 
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21 Türkei erhielt einen ihrem Bedarf entſprechenden An- 
der an der rumäniſchen Beute, während Bulgarien vor- 
dehmlich die Getreidevorräte der Dobrudſcha zur Per- 
fügung fanden. Es ift erwähnenswert, daß über 90 000 
zonnen des ausgeführten Getreides zu dem Beſtande des 
ehemaligen „Bureau britannique“ gehörten, alſo bereits 
von den Engländern bezahlt waren. 

a Nach dem hier Mitgeteilten liegt der Reichtum Ru- 
Aläniens in der außerordentlichen Fruchtbarkeit des Bodens, 
der gedüngt oder ungedüngt ohne tiefgründiges Pflügen 
alljährlich ſehr ergiebige Ernten bringt. Bei der zum 
es Teil noch primitiven und wenig rationellen Boden- 
eee blieb das Ernteergebnis trotz der natür- 
ichen Fruchtbarkeit des Bodens bisher ſtark hinter der deut- 
Ichen Ernte zurück. Rumänien erntete 1015 an Weizen ca. 
= Millionen Tonnen, Deutfchland dagegen, deſſen Wei— 
senanbaufläche nur wenig größer ift, 4,65 Millionen Ton- 
Ty In Deutſchland wurden vom Hektar durchſchnittlich 
> Doppelzentner geerntet, in Rumänien hingegen lieferte 
ie Flächeneinheit nur 14,1 Doppelzentner. Der ſchon er- 
wähnte Mais wurde in derſelben Menge wie Weizen ange- 
aut. Daneben ſpielen Hafer, Gerſte und Roggen eine 
untergeordnete Rolle. Die Kartoffelernte macht noch nicht 
den 500. Teil der deutſchen Produktion aus. 

. Die beiden Hauptausfuhrplätze von Rumänien find 
ee und Galatz. Braila führt etwa dreimal fo viel 
i etreide aus wie Galatz und ift ſomit der erſte Ausfuhr— 
hafen der rumäniſchen Kornfammer. Der Export von Wei- 
zen, Mais und Gerſte erfolgte in Friedenszeiten hauptſäch⸗ 
En nach Frankreich, England, Belgien, Bremen und Ham- 
urg. Donauanfwärts in geringerem Umfange nach Niter- 


reich-Ungarn, Süddeutſchland und der Schweiz. Seitdem 


N i = : 
es Dardanellen gefchloffen find, war man auf die Be- 
orderung auf der Donauſtraße und mit der Eifenbahn 
angewieſen. 
3 te und Stoffpflanzen machten im 
ke we 1915 rund 59000 Hektar oder 0,98 Prozent des 
h eſamtanbaues aus und brachten 39 500 Tonnen, während 
A Vorjahre 1,5 Prozent oder 92000 Hektar beitellt wur- 
den, die 59000 Tonnen ergaben. 
a Don den Ölfaaten ſteht Raps an erſter Stelle 
ut 21000 Tonnen im Jahre 1915 und 44000 Tonnen im 
Jahre 1914. 
Er Hanf wird zumeiſt zwifchen Mais angebaut; feine 
8 ergab an Hanfjamen 1918 Tonnen im Jahre 1914 
a 1010 Tonnen im Jahre 1915, an Banfbüfcheln 1425 
Tonnen und 1455 Tonnen. 
bei eh Bedeutung legt man den Sonnenblumen 
die ebenfalls zwiſchen dem Mais gebaut werden, aber 


au 6 = we : 
a eigenen Feldern ftehen. Ihre Ernte ergab im 


= 1915 etwa 11700 Tonnen und im Jahre 1914 
7100 Tonnen. . ar 
Sür Hülſenfrüchte und Knollengemüfe waren 


. 1915 rund 105000 Hektar und im Jahre 1914 
fällt 9 aD Heftar beſtimmt. Der Hauptteil hiervon ent- 
Mais auf Bohnen, die hauptſächlich wieder zwiſchen 
hern werden. Es wurden im Jahre 1915 ca. 
r N gebaut und im Jahre 1914 an 570 000 Hef- 
75 96005 rend die Fläche für eigens hergerichteten Boden 
. 5 65 000 Nektar ausmachte. Die Geſamternte 
55 000 in Jahre 1915 rund 98000 bezw. 
8 587000 1 im vorhergehenden Jahre 100 000 


An Erben ent era 

T und un e Ne r 000 

15 und 550 Tonnen, an Kartoffeln im Jahre 1915 

Dann, ee = geſondert bebauten Flächen und 
„ Tonnen auf Maisfeld d im Dorj 72 

und 29 000 ee feldern und im Vorjahre 72000 


Mi 8 
Mit Zuckerrüben waren im Jahre 1915 etwa 


Jahre 1914 etwa 24700 Tonnen, an Sin- | 


15 800 Hektar und im Vorjahre 14700 Hektar bebaut, die 
185000 Tonnen und 225000 Tonnen ergaben. 

Auch der Tabakbau iſt nicht unbedeutend, und 
ſeine Erträgniſſe mit 7000 bis 8000 Tonnen ſtehen etwa 
auf der Höhe Altbulgariens, das freilich in ſeinen neuen 
Ländern auch noch 6000 bis 7000 Tonnen baut. 

Für Anis, Mohn, Senf, Kümmel berechnete 
man in den Jahren 1914 und 1915 rund 474 und 780 Ton- 
nen und für Sichorie 1650 und 1295 Tonnen. 

Die Obſtkultur befaßt fih hauptſächlich mit der 
verwertung der Pflaumen, die in Rumänien vorwie⸗ 
gend von den kleineren Landwirten gepflegt wird. Aus 
den Pflaumen wird ein zirka 15 gradiger Pflaumenſchnaps 
erzeugt. Die Pflaumenkultur bedeckt ein Areal von rund 
76000 Hektar. Der Wert der Pflaumenernte wird in 
günſtigen Jahren bis zu 20 Millionen Franken geſchätzt. 

Denn Weinbau wird im allgemeinen viel Sorg- 
falt gewidmet. Die ehemalige Regierung hatte dem Wie⸗ 
deraufbau der durch die Reblaus verwüſteten Anpflan⸗ 
zungen beſonderes Augenmerk gewidmet. Von den 90000 
Hektar Weingärten find etwa 17000 Hektar Neuanpflan⸗ 
zungen, welche derzeit noch keine Trauben tragen. Die 
jährliche Weinproduktion bewegt fich um 1½ Millionen 
Hektoliter. 

Der Anbau von Induſtriepflanzen umfaßte 
1015 ein Gebiet von 24000 Hektar oder 0,41 Prozent der 
Geſamtanbaufläche. 

Die Gemüſegärtnerei iſt dagegen bei einer An- 
baufläche von ca. 519 000 Hektar im Jahre 1015 gegen 
404 000 Hektar im Vorjahre mit einem Mehr von ca. 24 000 
Hektar verzeichnet. In der Ernte von 1915 ift allerdings 
der Anbau von Kürbiffen zwiſchen Mais mit einer Fläche 
von ca. 405 000 Hektar eingerechnet. 


Die Viehzucht iſt entſprechend der Steigerung der 
Getreideproduktion in den letzten 40 Jahren zurückge⸗ 


gangen: 
Jahr Schafe Hornvieh Siegen Schweine Pferde 
1900 5655444 2588526 233515 1 709 205 864 324 
1908 5104506 2585 205 190 703 1123 564 807 204 
1911 5 269 495 2666905 186 515 1121 435 824 714 
1912 5 708 O04? 2 645 169 195 065 1 124 787 834 666 


Der Diehbeftand Rumäniens, das noch vor wenigen 
Jahren eines der bedeutendſten Diebausfuhrländer Eu- 
ropas war, hat, wie wir der letzten Nummer des Welt- 
wirtſchaftlichen Archivs“ entnehmen, im Verhältnis zum 
Wachstum der Bevölkerung ſeit dem Jahre 1900 nicht 
unerheblich abgenommen. Eine Steigerung weiſt nur der 
Beftand an Schafen auf, von denen im April 1910 auf 
1000 Einwohner 989 gegen 942 im Jahre 190) entfallen, 
während der Pferdebeſtand ein dem Bevölkerungs⸗ 
zuwachs angemeſſenes Wachstum aufweiſt, auf 1000 Ein- 
wohner entfallen 144 Pferde. Einen kleinen Rückgang weiſt 
der Beſtand an Siegen auf, von denen 1509 aaf 100 
Einwohner 42,4 Stück entfielen, gegen 40,6 Stück im Jahre 
1916. Empfindlicher iğ die Abnahme des Rinderbe⸗ 
ſtandes, die durch die den Kälberbeſtand bedeutend 
überſchreitenden Binderſchlachtungen verurſacht wurde. 
Während im Jahre 1900 auf 1000 Einwohner 451 Stück 


Rind vie h entfielen, entfallen auf ſie heute nur 371 Stück. 
Am größten ift der Rückgang des Schweinebeſtandes; 


auf 1000 Einwohner entfallen pro 1916 nur 172 gegen 385 
Stück im Jahr 1000. Band in Band mit der Stagnation 
in der Entwicklung der Viehzucht iſt auch ein Sinken der 
Viehausfuhr zu konſtatieren. 

Im Jahre 1868 betrug der Wert der Dichausfuhr 
74, Millionen Lei, im Jahre 1912 nur mehr 5,9 Nüllonen 
Lei und im Jahre 1015 gar nur 2,9 Millionen Lei. Diefe 
rückläufige Bewegung in der Viehausfuhr, die während 
der Kriegszeit, für die über dieſen Gegenſtand keine offi⸗ 


ziellen Daten vorliegen, noch eine Verſchärfung erfahren 
haben dürfte, iſt zu einem Teil wohl auf den Aufſchwung 
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einzelner Induſtrien, beſonders der Petroleuminduſtrie zu- 
rückzuführen. Noch im Jahre 1915 wurde die Ausfuhr 
von Vieh und Fleiſch verboten, und infolge Fleiſchmangels 
mußten bekanntlich in dem einſt fo bedeutenden Fleiſch⸗ 
und Dieherportland feit dem April 1915 pro Woche drei 
fleiſchloſe Tage eingeführt werden. 

Über die Seidenraupenzucht Rumäniens ſchrieb 
unlängſt das „Bukareſter Tagblatt“, daß das rumäniſche 
Klima in einem großen Teil des Landes nicht nur für den 
Rebenbau, ſondern auch für die Kultur des Maulbeer- 
baumes günſtig iſt, die die Grundlage und Vorbedingung 
der Seidenraupenzucht bildet. 

Abgeſehen vom Norden der Moldau und den gebir- 
gigen Teilen der Walachei findet man den Maulboerbaum 
ziemlich häufig, es ſind jedoch faſt durchweg ältere An— 
pflanzungen im Alter von 50 bis 70 Jahren. 

Dor Jahrhunderten, als ein geregelter Verkehr mit 
dem weltlichen Europa noch fehlte und Rumänien in regem 
Verkehr mit dem Grient ſtand, wurden von dort Seiden— 
gewebe zur Herſtellung von Decken und Kleidern einge— 
führt. Dieſe Seidenkleider bildeten ein Vorrecht der Bojaren. 

Im Jahre 1850, als in Frankreich und Italien in— 
folge von Krankheiten, die unter den Seidenraupen auf- 
traten, die Sucht zurückging, wandte fich die Bevölkerung 
Rumäniens in ausgedehnterem Maße der Seidenraupen- 
zucht zu, nicht um Kofons zu erzeugen, ſondern um Raupen- 
eier zu gewinnen, die in Frankreich und Italien aufer- 
ordentlich hoch bezahlt wurden. In jener Seit widmeten 


fich die Landleute dem Anbau des weißen Maulbeer— 
baumes, der zur Fütterung der Seidenraupen beſonders 
geeignet iſt. 

Inzwiſchen gelang es in Frankreich der Raupenkrank— 
heiten Herr zu werden, und bald ſehen wir einen regen 
Seidenimport von Frankreich nach Rumänien. Wenn der 
Seidenverbrauch ein Beweis von Reichtum iſt, ſo iſt Ru— 
mänien reicher als Frankreich, denn die Statiſtik weiſt für 
Rumänien einen Verbrauch von 4½½ Frank per Kopf, da- 
gegen nur von 5½ für Frankreich nach. 

Als König Karl nach Rumänien kam, intereſſierte 
er fich wie für jeden Produktionszweig des Landes auch 
für dieſen. Als indeſſen die Staatsleitung von wichtigeren 
Dingen in Anſpruch genommen wurde, verlor ſie die 
Sache aus den Augen. Da wandte die Königin Elifabeth 
ihre Aufmerkſamkeit der Seidenraupenzucht zu. Sie hatte 
während der trockenen Sommer 1905 und 1904 die Wahr— 
nehmung gemacht, daß, während faſt alle Bäume wegen der 
Dürre ihr Laub verloren, die Maulbeerbäume grün blie— 
ben und eine Fülle von Laub und Früchten trugen. Die 
Urſache liegt in dem tiefen Wurzelvermögen des Maul— 
beerbaumes. Die Königin nahm die Beſtrebungen ihres 
Gemahls wieder auf und gründete die Geſellſchaft „Teſa— 
torca“, zu deutſch „Weberin“, die im Lande Sammelſtellen 
und Trockenöfen anlegte. Der Krieg hat, wie jo manches 
andere, auch dieſe für das Land ſegensreichen Einrichtungen 
zum Stillſtand gebracht, die nun wohl durch den Frieden 
wieder aufleben werden. 


Das Derkehrsweſen Bulgariens. 
Von G. Buetz, Deſſau. 


Die Art und der Umfang jedes ökonomiſchen Aufwärts- 
ſtrebens eines Staates hängt in erſter Linie von der Ge— 
ſtaltung ſeiner Verkehrsbedingungen ab. Dieſer volkswirt— 
ſchaftliche Grundſatz iſt in Bulgarien zu jeder Zeit und unter 
all den ſchwierigen Derhältniffen, mit denen die junge 
Staatseinheit überreichlich zu kämpfen hatte, zu dem Leitmo— 
tive ſeiner wirtſchaftlichen handlungen erhoben worden. Um 
die ganze Fülle deſſen, was in Bulgarien hinſichtlich feines 
Verkehrsweſens geleiftet worden ift, zu erkennen und zu 
bewerten, gilt es, fich deffen zu erinnern, daß hier eine Lei- 
ſtung vorliegt, welche innerhalb von vierzig Jahren ge— 
ſchaffen wurde in einem Lande, das nicht den Vorteil genoß, 
feine Grenzen unverändert oder nur zu feinem Vorteil er- 
weitert zu ſehen. 

Das bulgariſche Verkehrsweſen hat keine geradlinige 
Entwicklung durchgemacht. Die junge Wirtſchaft wandte fich 
zuerſt dem Donauwege zu, die entwickelte Wirtſchaft ging 
dann zu einem Ausbau der Bahnen bei einer Vernachläſſi— 
gung des Donauverkehrs über; Großbulgarien begann eine 
Hafenpolitik zu bilden, die den Schiffahrtsverkehr in den 
Vordergrund drängte und die Bahnlinie als Derbindungs- 
weg zu den Häfen anſah. Die neuerliche Entwicklung hat 
den Donauweg wiederum in den Vordergrund gerückt. Der 
durch den Weltkrieg hergeſtellte enge Huſammenſchluß ſtellt 
gebieteriſch die Donauwaſſerſtraße als Verbindungs- und 
Hroßhandelsweg hin. In dem gleichen Sickzackwege hat 
jich der Entwicklungsgang der Landſtraßen gehalten. Als 
Verbindung von Stadt zu Stadt zur Donau hin ſuchte man 
ſpäter die Erreichung der Bahnen, um dann den großen 
Hug nach Süden mitzumachen. Zu dem Beginne des Welt- 
krieges hatte ſich die Entwicklung in der Art geſtaltet, daß 
ſie zahlenmäßig folgendes Bild ergab: 


Geſamthandel: Einfuhr: Ausfuhr: 
Donauverkehr 26,0 % 2 ee 
Schwarzes Meer 45,8 „ 42, 3m e 
Landwegverkehr 8 S 


Die eingetretene Veränderung ergibt fich aus den Zahlen 


von 1895. In dieſem Jahre betrug der Donauverkehr 
54%, % des Geſamthandels, der Verkehr auf den Land- 
wegen 52%, der Sinfuhrverkehr auf dem Schwarzen Meere 
ſtellte fich auf 56% und der Ausfuhrverkehr auf 32%. 

Die Dernachläfligung des Donauweges begann damit, 
daß Bulgarien keine Schritte unternahm, Mitglied der 
Europäifchen Donaukommiſſion zu werden, die von Braila 
abwärts den Donauverkehr leitet. Man hätte an dem 
Donauwege abwärts genau das gleiche Intereſſe haben 
ſollen, das Rumänien und die Türkei an den Tag legten; 
beſitzt Bulgarien doch in Bechli, Vidim, Lom-Palanka, Niko 
pal, Orechowo, Sviſtov, Ruſtſchuk und Somowit acht nicht 
zu unterſchätzende Donauhäfen. Beute, wo die Forderung 
eines Verkehrs donauaufwärts entſtanden iſt, werden jene 
Nafenſtädte von entſcheidendſter Bedeutung für das bulga- 
riſche Verkehrsweſen werden! 

Die Erſchließung des Landes durch die Eifenbahnen 
begann mit der auf engliſche Napitalsrechnung hergeſtellten 
Bahn Ruſtſchuk- Warna, die 1867 in Angriff genommen 
wurde. Urſprünglich lag ihrer Anlage der Plan zugrunde, 
den Donauverkehr nach dem Schwarzen Meere weiter 
zuleiten. Die zweite Bahn, mit dem Kapital des Barons 
Birfch 1872 erbaut, nahm von Sirnowo-Sejmen ihren Weg 
nach Jamboli. Die dritte Bahnſtrecke erhielt man durch die 
von der Wiener Konferenz geſchaffene Orientbahn Wien 
Konjtantinopel. Sie lief von Saribrod über Sofia nach 
Wakarel und brachte Philippopel und Semenli den Vabi 
anſchluß. Die vierte Bahnlinie war die ſüdlich des Balkans 
laufende Strecke Burgas. Ihren Ausbau fand dieſe Strecke 
durch die 1010 fertiggeſtellte Verbindung Tſchirgan- -Philip- 
popel. Durch dieſe Bahnlinie iſt Bulgarien weſtlich mit 
Serbien, weſtlich mit dem Schwarzen Meere verbunden, 
während nach dem Süden der Anſchluß nach Adrianopel- — 
Konſtantinopel offen liegt. In dem Seitraume 1895—1899 
wurde die große bulgarifche Sentralbahn gebaut. Sie ver- 
band Sofia mit Warna. Sie bildet den Anſchluß für die 
Hafenbahnen der Donau. Von den acht Donauhäfen iſt 


. Märzheft 1918 


Meinhard, Der zukünftige Weltverkehrsweg njw. 


1 55 


heute nur der kleine Hafen Bechli ohne Bahnanſchluß. Bei 
Warna erhält Vidin und Com- Palanka feinen Bahnanſchluß 
an die Sentralſtrecke Nikopol bei Plewna. Eine Haupt- 
ſtrecke Dat fich bei Ruſtſchuk herausgebildet. Einmal ift 
dieſer Donauhafen bei Razgrad, einlaufend bei Proverdia, 


mit Warna verbunden, dann geht von Ruſtſchuk die Nord- | 


Hüdbahn ab, welche als einzige den Balkan überquert. 
Dieſe Bahnſtrecke läuft bei Stara-Sojora in die Nordweſt 
bahn Sofia Burgas. Im Often und Südoſten geht eine 
Verbindung von Radomir nach Küftendil und nach dem 


Nird eine zweite Verbindung nach Serbien und ein Anſchluß 
55 Ailafläche an Sofia geſchaffen. Don Dſchuma aus wurde 
ne 


x Verbindung nach dem äußerften Süden, nach Kovalla 
hin 


ſchaft am Agäiſchen Meere herbeizuführen. Die Baupt— 
verbindung Bulgariens mit dem Agäiſchen Meere ſollte 
Moenen eine Nord⸗Südbahn Michailow - Hasfowo--Porto 
1 bilden, welche ein Bankkonſortium, an deſſen Spitze 
8 Diskontogeſellſchaft fteht, fundierte, bringen. Eine Er- 
e des Balkankrieges war, daß man durch eine 
zülgariſch⸗türkiſche Konvention fih den Zugang zu dem 
Agälſchen Meere durch eine Bahnlinie Karragatich— Dede- 
agatſch ſicherte. x 

1 APA Weltkriege hatte man eine Bahnſtrecke von 
35055 Kilometern. Der Warenverkehr wickelte ſich auf 
1 9 Güterwagen mit einer Laſtfähigkeit von 65555 Ton- 
an ab. Der geſamte Verkehr umfaßte 5144 Wagen, denen 
Lokomotiven zur Verfügung ſtanden. In welcher Weiſe 
fade enden Ziffern. Es wurde von den Bahnen ver— 


Getreide 154 904 T. 1894 u. 622 585 T. 91 
Kohlen nes 
Steine, Erde 800 >, 
Mehl, Aleie 5 618 " " " 92 868 "n „ 
iſenwaren 1000 „ „ „ 64 445 „ ; 
ter 3 000 " Hn n 42 615 1 11 


Di Ra Kal 
3 Vereiſung der unteren Donau hat dazu beigetragen, 


cy orf 8 fi i 
x Frachtverkehr von dem Waſſer abzuleiten und den 
ahnen zuzuführen. 


T 
Bar 8 Binnenhandel wird von den Gemeindeſtraßen und 

— 
noch 


in einem ſehr fragwürdigen Huſtande. Gepflaſtert 


Ailagebirge im Anſchluß an die Warnabahn. Bierdurch 


geſchaffen, um einen Zutritt der bulgariſchen Volkswirt⸗ 


betriebenen Küftendienft. 


Donauverkehr noch nicht 2%. 


vorzubringen vermag. Der Staat iſt mit allen Kräften be— 
ſtrebt, die Geſellſchaft zu ſtützen und zu fördern. Der Staat 
hat Aktien zu 400 Leva im ganzen 1250 Aktien auf⸗ 
genommen, dazu werden Jahresſubventionen geleiſtet. 
Trotzdem iſt man hinſichtlich ſeines Schiffsverkehrs noch 
völlig in den Kinderſchuhen ſtecken geblieben. Es handelt 
ſich vorwiegend noch immer um einen im kleinen Maßſtabe 
Wie wenig man auch hier im 
Donauverkehr bisher leiſtete, ergibt die nachfolgende Auf 
ſtellung aus dem für Bulgarien bisher am günſtigſten Wirt— 
ſchaftsjahre, alfo dem Jahre 191. Dem Tonnengehalt nach 
kamen von Schiffen, welche bulgariſche Häfen anliefen, im 
Schwarzen Meere 15,4% auf die eigene Flagge, auf den 
Fremde Schiffe waren 
in dem Donauverkehr mit 98,1% vertreten, auf dem 
Schwarzen Meere mit 84,6%. In der internationalen 
Schiffahrt ſteht der Schwarze-Meer- Verkehr mit 6% ver- 
merkt, der Donauverkehr mit 00%. 

Nach ihren letzten Angaben verfügt die Bulgariſche 
Schiffahrtsgeſellſchaft über einen Raumgehalt von 2852 
Tonnen. Alle von der Geſellſchaft nicht abhängigen Schiffe 
find aber im Bandelsverkehr kaum zu rechnen. Die Gefell- 
ſchaft hatte 1001 Frachtgüter in Höhe von 6644 Tonnen 
befördert. Hinfichtlich des Donan- und des Schwarzen- 
Meer-Verkehrs belief fich Anlauf und Auslauf der Schiffe 


gleich 60 zu 40. Bei dem Donanverkehr kommt noch hinzu, 


d er ae ; z 
te Eifenbahnen Träger des Derfehrs wurden, zeigen die 


en Reichsitraßen geleitet. Die Straßen jind zumeiſt 


und 7 5 : à : ; 
gepflegt find nur die Reichsſtraßen, diefe nehmen in- | 


majen mmr eine Länge von 6000 Kilometern ein. Die Ge⸗ 
. erreichten 1914 eine Länge von 21 892 Kilo- 
Verſtändni. 55 hat die Bevölkerung noch immer nicht das 
Ausbau Ber e daß Handel und Wandel von dem 
Der £ Dertehrsbedingungen abhängen. 
kleinen Deualgariſche Schiffsverkehr wickelt ſich auf den 
fen ah audampfern und auf den Schwarz⸗Meer-Schif⸗ 
y Ingewieſen ift man faft 


iti ; Er : i 
ingen, welche die bulgariſche Schiffahrtsgeſellſchaft ber- 


durchſetzt, mit einem 


die Bergſtraßen. 


daß es ſich hier noch überwiegend um einen reinen Per— 
ſonenverkehr handelt. Für 10/1 gibt die Bulgariſche Schiff 
fahrtsgeſellſchaft eine Beförderungsziffer von 55500 Paſſa— 
gieren an. In dieſen Siffern iſt allerdings auch der Per— 
ſonenverkehr auf dem Schwarzen Meere einbegriffen. Auf 
dem Schwarzen Meere hat Bedeutung faſt ausſchließlich die 
rumäniſche Reederei. Auf dem Donauwege berrfcht der 
Öfterreichifche Lloyd. 

Eine Flußſchiffahrt beſitzt Bulgarien außer auf der 


Donau nicht, und es wird ſich auch kaum ermöglichen laſſen, 
dem Verkehr den Waſſerweg zugänglich zu machen. 


Die 
Flüſſe des Balkans, mit Stromſchnellen und Sandbänken 
ſtändigen Wechſel der Flußtiefen, 
eignen ſich nicht zur Schiffahrt. Selbſt die Anwendung der 


| modernen Technik dürfte ſich hier als machtlos erweiſen, 
obgeſehen davon, daß die Koften ſich für die bulgariſche 


Wirtſchaft als unerſchwinglich herausſtellen würden. Die 
Struma und Marita, wie die Marica eignen ſich keines- 
falls zu Transportſtraßen. 

Noch ganz im Beginne der Entwicklung befinden ſich 
Ihre Mängel haben jene augenfällige 
Trennung zwiſchen Nord- und Südbulgarien herbeigeführt. 
Balkangebirge, Sredna, Gora, Rhodope-Gebirge und die 
Rillaplatte find noch immer ſchwer zu überwindende Hem- 
mungen des Verkehrs. Aber auch hier hat man bereits 
mit dem zähen Willen des Bulgarenvolkes, deſſen Aufſtieg 
unaufhaltbar ift, begonnen, durch Sprengungen fahrbare 


abſolut auf diejenigen Lei- Straßen anzulegen, um dem Handelsaustauſche feine erſten 


möglichkeiten zu ſchaffen. 


Der zukünftige Weltverkehrsweg vom Deutſchen Meer über die Balkan— 
halbinſel zum Arabiſchen Meer. 


Von Friedrich Meinhard --Sofia. 
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* Fahrplangeſtaltung und Betriebstechnik 


i im allgemeinen. 
„Schnell und billig“ anſtatt 
zu fahren und f 
Forderung des 
Ve dor 


auch zu Waſſer i d: i 
115 Waſſer iſt dies ſogar ein Gebot. 


enn nun die Mi : 
Ser die Mittel und Wege gefucht werden, um 


njtatt „langſam und teuer“ 
zu verfrachten, iſt eine allgemeine berechtigte 
heutigen Wirtſchaftslebens auch im Grient. 


fortſchreitenden Verkehrsbewegung zu Lande wie 


Forderung gerecht zu werden und um den | 


(Fortſetzung ſtatt Schluß.) 


wirtſchaftlichen Nutzen einer Eifenbahn zu ſteigern, fo wer- 
den alle diesbezüglichen Verſuche, wie weit felbe auch 


auseinander laufen mögen, ſtets auf dem Gebiete des Ma⸗ 
ſchinenweſens wieder 


zuſammentreffen, denn ſchließlich 
hängen die Schnelligkeit der Beförderung und die Koften 
des Transportes von der mechaniſchen Arbeit ab, be— 
ſtehend aus Kraft und Weg. Allerdings ſpielen noch ver⸗ 


ſchiedene andere Einflüſſe hiebei eine wichtige Rolle, wie 


3. B. die Geſtaltung zweckmäßiger Fahrpläne. 
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Zu den wichtigſten, aber auch ſchwierigſten Aufgaben 
der Eifenbahnverwaltungen gehört zweifellos, ſowie ein 
dichteres Liniennetz mit zahlreichen Bahnanſchlüſſen in Be- 
tracht kommt, die Aufjtellung der Fahrpläne, denn fie 
ſollen nicht bloß das Keiſepublikum befriedigen, ſondern 
auch den Derfehrsperhältniifen, ſoweit die Poft und andere 
anſchließende Transportanftalten und Einrichtungen in Be⸗ 
tracht kommen, derart angepaßt ſein, daß Verſpätungen 
und andere Unregelmäßigkeiten vermieden, auch die wirt- 
ſchaftlichen Intereſſen der betreffenden Eiſenbahn gewahrt 
und die Handelsintereſſen gefördert werden. Der fahr- 
plan bildet ſchließlich die Richtſchnur des ganzen Betriebes. 

Don dieſen allgemeinen Geſichtspunkten ausgehend, 
jind gewöhnlich die Füge in drei Gruppen eingeteilt, u. 3.: 

I. Luxus-, Schnell- und Perſonenzüge; 
II. Gemiſchte Züge und 

III. Güterzüge. 

Bei der vorausſichtlich großen Ungleichheit der Der- 
kehrsbedürfniſſe der verſchiedenen Teil- und Anſchluß— 
ſtrecken der kleinaſiatiſchen Überlandbahn wird es natürlich 
der Betriebsleitung obliegen, die entſprechende Anzahl und 
Gattung der Süge in Verkehr zu ſetzen. Es wird dies anz 
fänglich, da jede Erfahrung über die fich geſtaltenden Ver- 
kehrsverhältniſſe fehlt, vielleicht nicht ganz leicht fein. 
Später jedoch wird man die richtigen Zuggattungen be— 
ſtimmen und deren Fahrpläne einwandfrei feſtſtellen können. 
Hierbei ift der nähere wed der Züge maßgebend. 

Mit Ausnahme der Gruppe II, deren Züge namentlich 
auf Bauptlinien mit ſchwachem Verkehr und auf Nebenlinien 
den Verkehrsbedürſniſſen dienen, werden die beiden an- 
deren Suggruppen wie folgt eingeteilt: 

. In Luxus-, Schnell- und Perſonenzüge für den Fern— 
verkehr und in folche für den Nahverkehr (5. B. Bade- 
züge u. a.) einſchließlich der Vorortzüge großer Städte; 

2. in Ferngüterzüge und A An 

5. in Durchgangsgüterzüge f ſog. Derbandgütersüge 

4. in Grtsgüterzüge. 

Zu J. Der Derfehr der mitteleuropäiſch-leinaſiati⸗ 
ſchen Überlandbahn wird inbezug auf den Reiſeverkehr 
alle unter Siffer I angeführten Suggattungen erheiſchen, 
weil die zurückzulegenden Strecken je nach den Ausgangs- 
und Endpunkten oft groß ſind und deshalb eine längere 
Reiſedauer in Anſpruch nehmen werden, andererſeits je- 
doch nur Teilſtrecken von einigen hundert Kilometern zu 
durchfahren ſind. Unter allen Umſtänden müſſen jedoch 
Durchgangs- bezw. Schnellzüge mit unmittelbaren Jug- 
anſchlüſſen vorgeſehen werden. 

Hu 2. Die Ferngüterzüge ſind für den Maſſenverkehr 
zwiſchen den großen Verkehrsmittelpunkten beſtimmt. Es 
kommen hierbei namentlich Getreide, Südfrüchte, Trauben, 
Petroleum, Olivenöl, Kohlen-, Holz- und Erzzüge in Be- 
tracht, die auf einer oder mehreren zu einem Erzeugungs⸗ 
gebiete gehörigen Stationen zuſammengeſtellt und, ohne 
eine Anderung in ihrer Suſammenſetzung zu erfahren, 
bis zu einem großen Knotenpunft oder bis zur Sielſtation 
durchgeführt werden. Solche Sielſtationen werden für die 
Bagdadbahn vornehmlich die Mittelmeerhäfen oder Kon- 
ſtantinopel ſein. Dieſe Gattung Süge erhält auf den 
Swiſchenſtationen nur aus Betriebsrückſichten Aufenthalte. 

Su 3. Die Durchgangsgüterzüge, welche zur Beför— 
derung von Wagenladungen, leeren Wagen und ge- 
ſchloſſenen Stückgüterwagen auf weitere Entfernungen be- 
ſtimmt find, durchfahren die Stationen mit geringem Der- 
kehr und halten nur an den größeren Geſchäfts⸗ und 
Übergangsplätzen. Sie befördern die Frachten für die leg- 
teren und für diejenigen kleinen Stationen, welche zwi⸗ 
ſchen zwei Halteſtationen liegen. 

Su II. und 4 Die gemiſchten⸗ und Ortsgüterzüge 
vermitteln den Stückgutausladeverkehr ſowie den Wagen⸗ 
verkehr der kleinen Stationen, desgleichen zwiſchen dieſen 
und den Halteſtationen der Durchgangsgüterzüge. Die 


Grtsgüterzüge werden in der Reihe der aufeinanderfol- 
genden Teilſtrecken in Sufammenhang gebracht, fo daß 
fie den Ortsverkehr auch auf längeren Linien zu vermit⸗ 
teln vermögen. 

Natürlich wird anfänglich, nach der Eröffnung des 
geſamten Netzes der Bagdadbahn für den Verkehr, die 
Sahl und Gattung der einzuleitenden Züge kaum mit den 
vorſtehenden Darlegungen übereinſtimmen. Die unaus⸗ 
bleibliche Sunahme des Verkehrs wird es jedoch früher 
oder ſpäter erheiſchen, daß im Sinne dieſer Ausführungen 
der geſamte Sugverkehr geregelt werde. 

Ebenſo wie die Schnell- und Perſonenzüge an den 
Übergangspunkten von einer Bahnverwaltung auf die an— 
dere faſt immer unmittelbare Suganfchlüffe haben, ebenſo 
müſſen die ſchnellfahrenden Fern- oder Durchgangszüge 
geeignete Anſchlüſſe haben, damit eine ungeſäumte Weiter— 
beförderung der dahin gebrachten Frachten möglich ſei. 
Es ift dabei jedoch nicht zu überſehen, daß fich die Sahr- 
planbildung für den Güterverkehr in erſter Linie nach der 
Lage der Verſandgebiete zu den Empfangsgebieten richten 
muß, wobei natürlich auf die möglichen Fahrgeſchwindig— 
keiten Rückficht zu nehmen fein wird. Dieſe find auf den 
Linien der Balkanbahnen der natürlichen Binderniſſe 
(Steigungen) wegen mäßig, durchſchnittlich 42 km (ohne 
Einrechnung der Aufenthalte) in der Stunde für Schnell- 
und Perſonenzüge, und für Güterzüge 25 bis 25 km. 

Allerdings wären die Fahrgeſchwindigkeiten der Züge 
der Balkanbahnen gegenüber jenen gering, die laut Kon- 
zeſſionsurkunde auf der ihrer Vollendung nahen Bagdad— 
bahn vorgeſehen ſind. Danach ſollen nämlich im Be— 
darfsfalle auf letzterer Züge mit 75 km in der Stunde 
(einſchließlich der Aufenthalte) verkehren können. Als Nin- 
deſtleiſtung hat auf der Bagdadbahn täglich in jeder Rich- 
tung ein gemifchter Hug zu fahren. Ferner bei eintreten⸗ 
dem Bedürfniſſe direkte Züge, I. und II. Ulaſſe-Wagen füh- 
rend, zwiſchen Haidar Paſcha und dem Perſiſchen Golf mit 
einer Durchſchnittsgeſchwindigkeit von mindeſtens 40 km 
in der Stunde. 

Für den internationalen Durchgangsverkehr ſoll all— 
wöchentlich ein direkter Sonderzug (Expreßzug) zwiſchen 
Baidar Pafcha und Aleppo verkehren, der jede zweite Woche 
bis an den Perſiſchen Golf durchgeführt wird. Seine 
durchſchnittliche Fahrgeſchwindigkeit darf in der Stunde 
im Verlaufe der erſten 10 Jahre nach Fertigſtellung des 
Bahnnetzes nicht unter 45 km, ſpäter aber nicht unter 
60 km (Aufenthalte inbegriffen) betragen. 

Mit Rückſicht auf die teilweiſe ungünſtigen Stei— 
gungsverhältniſſe, ſowie auf das leichtere Schienenprofil, 
wie überhaupt wegen der geringeren Tragfähigkeit des 
Oberbaues dürften wohl die Balkanbahnen eine derartige 
Fahrgeſchwindigkeit nur durch bedeutende materielle Opfer 
erreichen können, welche die Einrichtung ihrer Linien für 
den zeitgemäßen Schnellverkehr unbedingt erheiſcht. 

Es wird die Erhöhung der Reiſegeſchwindigkeit auf 
den Durchgangslinien der Balkanbahnen“) um fo not- 
wendiger fein, als die rumäniſchen Staatsbahnen **), wegen 
Ablenkung des Verkehrs nach und von Meſopotamien bezw. 
Indien, nicht unterlaffen werden, in einen ausſichtsvollen 
Wettbewerb zu treten. Ein Vergleich der Reiſedauer bei 
Benutzung verſchiedener Reiſewege rechtfertigt diefe Vor- 
ausſetzung. 

Es beträgt die Dauer der Fahrt von: 


Tage 
1. Calais — Paris — München Wien— Sofia 
Honſtantinopel El Kuweit— Bombay . „% 
2. Calais — Paris — Brindiſi — Alexandrien — 
* 151/, 


Port Said Suez Bombay 


*) Unter Balfanbahnen find die ehemals Serbiſchen und Bul- 
gariſchen Staatsbahnen ſowie die Grientaliſchen Eifenbahnen zu verftehen. 

) Bis zur Regelung der Beſitzverhältniſſe nach dem Kriege 
bleibt die frühere Benennung aufrecht. 
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Tage zwiſchen müſſen auch die Durchgangs-Sollgüter — abge- 


taxes Mende— München (Cöln)—Sofia oder Bu- 
. Konſtantinopel— El Kuweit Bombay 10½¼½—10½ 
+. Hamburg Berlin— Wien Salonich— Piräus 


Myena—Mfion Karahiffar— El Kuweit Bombay 1 
. Bamburg. Berlin Oderberg — Sofia — Hon⸗ 

opel. El Unweit Bombay. 9 101/4 
ze 6. Hamburg — Berlin !&derbera— Salonih— 

walls Alexandrien Port Said — Suez Bombay 153/4 


©. Hamburg. Berlin- Oderb erg Orfopra— Bus 


dareſt — Conſtanza — 1 1 12 — 
Bombay | Bu, re, El Kuweit 0 
8. Bambura — i e r i 
MA g — Berlin —Oderberg—Lemberg-— 
oea Conſtanza — Konftantinopel—El Unweit 

mbay ne x x : . . 5 . 93/4 
Se = Bamburg- Berlin Wien—Salonich- Piräus — 

Y lt Karahiffar—El Kuweit Bombay 108/4 
Arad Mamburg — Berlin — Oderberg Budapeſt— 
i PredealPloeſti Slobozia Conſtanza Hon 

mopel El Unweit Bombay : 101/4 


I. Bambur RR 
ae rg — Berlin Oderberg—Budapeft— 
EA 33 ad (Großward ein) — Predeal —Ploefti—SIo- 
7 onjtanza—-Konftantinopel—ElKumweit—-Bombay 101/3 


Di : ` 
— e Reiſedauer — nicht die Dauer der Fahrt 
verhindun ellweiſe auch von den günſtigen ug- und Schiff- 
ig ae die ſehr veränderlich ſind, daher der 
angabe tfte dende Zeitaufwand in den vorftehenden Seit- 
TER nicht inbegriffen ift. 

Binſichtlich 
verluſt durch e 
gang bon a 


des Güterverkehrs kommen außer dem Seit— 

etwaige Umladungen auch noch beim Über— 

einem Sollgebiet in ei deres die Aufenthal 

ande Hollgebiet in ein anderes die Aufenthalte 
en Sollgrenzen in Betracht. 


* e 5 sy s : x ~ m . ' 
Hüter, die in ein fremdes Sollgebiet eintreten 


(mit Ar 1 

n im Durchgangsverkehr), um dort zu ver⸗ 
noch in, a ee bekanntlich entweder an der Sollgrenze 
Se E der zoll- oder ſteueramtlichen 
and egen des zu entrichtenden Einfuhrzolles oder 
Veſtſtellung der Sollfreiheit. er 


Ba s 
E feilen von Grenzbahnhöfen erfordert die 
kommt, in d 1 ertigung, d. h. bis das Zollgut an die Reihe 
alte Regel mehrere Tage, weil die tägliche Amts- 
els- 299 5 Sollbeamten, zum großen Nachteile des Han- 

Güterverkehrs, nur 6 bis 8 Stunden dauert. In⸗ 


ſehen von vorkommenden Sonn- oder Feiertagen — in be⸗ 
ſchaulicher Ruhe 16 bis 18 Stunden ſtillagern, trotzdem 
daß auch in dieſer Zeit neue Züge aus dem Follauslande 
eintreffen. 

Die bedeutenden Wagenverzögerungen, welche in- 
folge der bedauerlichen Zuſtände im Eifenbahn-Solldienit 
herrſchen, waren auch die Urſache, daß bei der neuen Abfaſ⸗ 
fung des Übereinkommens für die gegenſeitige Wagenbe- 
nutzung im Bereiche des Vereins Deutſcher Eiſenbahn— 
verwaltungen wegen zoll- oder ſteueramtlicher Behand- 
lung der Güter die Befreiung der Wagen, ohne Begren- 
zung der Seit, von der Verzögerungsgebühr begründet 


wird. 


Es iſt nun die Frage berechtigt, warum die Sollämter 
nicht ebenſo wie die Siſenbahnſtationen hinſichtlich des ug- 
verkehrs bezüglich der Abfertigung der Durchgangsgüter 
Nachtdienſt verſehen. Jetzt bei elektriſcher Beleuchtung 
könnte dies anſtandslos erfolgen. Um Seiterjparniffe zu 
erzielen, wäre es auch vorteilhaft, anftatt getrennte goll- 
ſtationen an den Landesgrenzen (wie 3. B. Ufuntöprü— 
Kuleli— Burgas, früher Saribrod —Pirot oder Riſtowaz 
Sibeftſchs und Belgrad —Simony) fog. internationale Soll— 
ſtationen auch auf den Linien der Balkanbahnen einzufüh⸗ 
ren, wie es an der öſterreichiſch-deutſchen, der öſterreichiſch⸗ 
ſchweizeriſchen und an anderen Landesgrenzen der Fall iſt. 

Die Valkanbahnen bilden ein 1058 km langes Binde- 
glied) zwiſchen Mitteleuropa und Kleinaſien. Eine Auf- 
gabe derſelben muß es zunächſt fein, die Handels- und 
Verkehrsbeziehungen zwiſchen dieſen Ländern zu deren, 
wie nicht minder zum eigenen Nutzen auf das kräftigſte 
zu fördern und ſpäter, wenn die heute noch gewaltig brau— 
ſenden Wogen des Weltkrieges ſich geglättet haben werden, 
einen möglichſt großen Teil des Verkehrs zwiſchen Gſt— 
indien und England für die neue Überlandbahn zu gewin- 
nen helfen, denn durch den Ausbau dieſer und der an die- 
ſelbe anſchließenden Nebenlinien wird die aſiatiſche Türkei 
erſt wirklich dem Welthandel erſchloſſen werden. Das 
einſt blühende Land wird wieder auf die hohe Kulturjtufe 
gebracht werden, welche ihm gebührt; es werden mit dem 
Dampfroß auch andere Suſtände dort einkehren und die 
Türkei wird endlich einen dauernden Nutzen von ihren 
beſten und wertvollſten Provinzen haben. 


) Don Belgrad bis Konitantinopel. 


(Schluß folat.) 


Bulgariens Handelsgebräuche. 


Von Dr. W. NM. Weiß⸗Bartenſtein, Berlin. 


Die al 
Die Abfaſſung von 


genügt. Von 18 Katalogen in deutſcher Sprache 


Betracht er. ſprachlichen kommen nur bulgariſche in 
Weltkriege wos ſiſch kaum, insbeſondere nicht nach dem 
finden, mit or allem ſind die Kataloge, um Anklang zu 
er rauen Illuſtrationen zu verſehen. Don fren- 
at Se en bereits Reklamen in bulgariſchen Sci- 
E a Ac d C >l 8 > * T = E 
ſcheinenden Bidttern n 
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fung Pet Lieferungen, insbeſondere aber bei Anknüp⸗ 
E Gewähr eſchäftsverbindungen it Dorficht anzuraten; 
E 1 großer Kredite iſt meiſt nicht angezeigt. 
ziehung ul ſich in zweifelhaften Fällen vorherige Ein- 
bei der ei s Auskünften: beim Kaiferlichen Konfulat oder 
re RL rein deutſchen Bank, der Banque de Crédit 
Noneſſeze Diskonto⸗Geſellſchaft). Es ift üblich, die 
ändigen. e nur gegen Sahlung oder Wechſel auszu- 
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(Schluß.) 


die bulgariſchen Geſchäftsleute in der Regel einen Kredit 
von 3, 4 oder 6 Monaten, mitunter, z. B. bei Maſchinen, 
auch noch von längerer Dauer. Es empfiehlt ſich, mög— 
lichſt nicht gegen offene Rechnung, ſondern nur gegen voll- 
gültiges Akzept nach Bulgarien zu liefern. Der angenom— 
mene und bei der Proteſterhebung unangefochten geblie— 
bene Wechſel hat die Kraft einer vollſtreckbaren Urkunde. 

Bei Beanſtandung von Waren oder ſonſtigen Schwie- 
rigkeiten kann der deutſche Kaufmann zunächſt verſuchen, 
die Angelegenheit durch ſeinen Vertreter gütlich beizulegen. 
Schließlich ift auch das Kaiferliche Nonſulat ſtets bereit, 
hierbei mitzuwirken, ebenſo wie bei der Eintreibung von 
Forderungen: doch ſtehen dem Konſulat keine Swangs⸗ 
mittel gegen fremde Staatsangehörige mehr zu Gebote. 
Es muß fich daher auf eine vermittelnde Tätigkeit be- 
ſchränken, die, ſoweit die Provinz in Frage kommt, nur in 
einer ſchriftlichen Sahlıngsaufforderung beſtehen kann. 
Sollte ein Ausgleich nicht zuſtande kommen, ſo bleibt nur 
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der Rechtsweg und die Beauftragung eines Anwalts mit 
der Weiterverfolgung der Angelegenheit übrig. 


IV. 


Da das bulgariſche Gerichtsverfahren langwierig und 
koſtſpielig iſt, ſo iſt Prozeßführung nur anzuraten, wenn 
es ſich um einen bedeutenden Streitgegenſtand handelt. 
Anwälte, die des Deutſchen und Franzöſiſchen mächtig find, 
findet man an den größeren Plätzen. Im allgemeinen 
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fährt man am beſten, wenn man eine gütliche Einigung | gelöſt und auch in den meiſten Fällen die während des 


mit der betreffenden Firma zu erreichen ſucht. 

Zur Vermeidung von Streitigkeiten treffe man jtets 
feſte Abmachungen und erkundige ſich über jeden einzelnen 
Beſteller vorher eingehend. 

Anmeldungen von Vonkursforderungen werden nur 
berückſichtigt, wenn ſie in bulgariſcher Sprache abgefaßt 
und dabei die vom Geſetz ſonſt noch vorgeſchriebenen Förm 
lichkeiten beobachtet worden ſind. Die Inanſpruchnahme 
einer im Gerichtsbezirke des Schuldners anſäſſigen Mittels— 


bulgariſchen Geſchäftshäuſern empfiehlt es ſich, ſofort einen 
Anwalt oder den Platzvertreter mit der Anmeldung und der 
weiteren Wahrung ſeiner Rechte zu betrauen. Geſchäfts— 
häuſern, die keine eigenen Vertreter haben, benennt das 
Konfulat geeignete Mittelsperſonen (Kaufleute oder An- 
wälte). Das Konfulat ſelbſt kann fich mit der Anmeldung 
von Konfursforderungen und der Vertretung der Rechte 
der Gläubiger jedoch nicht befaſſen, da fich dies mit feiner 
Stellung nicht verträgt. 

Soweit das Konjulat von Konkurseröffnungen inner 
halb ſeines Amtsbezirkes Kenntnis erhält, ſorgt es für die 
Veröffentlichung im Reichsanzeiger. 

Die Bulgaren ſind keine böswilligen Schuldner, wie 
man fie ſonſt häufig im Orient findet. Bulgarien hat 1912/15 
00 Prozent ſeiner im Alter von 20 bis 00 Jahren ſtehenden 
männlichen Bevölkerung unter die Fahnen berufen, und 
die beſten Kräfte des Landes ſind während dieſer Seit 
jeder wirtſchaftlich-produktiven Tätigkeit entzogen worden. 
Es wäre daher nicht zu verwundern geweſen, wenn die 
Beendigung des Krieges von ernſten Störungen des öko 
nomiſchen Lebens des Landes begleitet geweſen wäre, wie 
dies bei der Kreditverfettung leicht zu erwarten war. 

Deshalb wurde auch damals ſofort nach der Mobili— 
ſation Bulgariens gegen die Türkei — wie auch jetzt wieder 
bei Ausbruch des Weltkrieges — vom Staate ein allgemei— 
nes Moratorium erlaſſen, dem zufolge die Banken unter 
Führung der Staatsinſtitute ihre Zahlungen offiziell ein- 
ſtellten, wenn ſie auch unter der Band ihren Kunden nach 
Möglichkeit die benötigten Mittel für die laufenden Sah- 
lungen und die Beſtreitung ihres Lebensunterhaltes zur 
Verfügung ſtellten. Die Folge dieſer Huſtände war ein 
rapides Steigen des Goldagios und der Wechſelkurſe. 

Unter allen Balfanftaaten hat Bulgarien nach den 
Balkankriegen zuerſt das Moratorium aufgehoben, und trotz 
des hohen Agios wurden 90 Prozent aller inländiſchen und 
ausländiſchen Wechſel pünktlich eingelöſt. Es ift rühmend 
hervorgehoben, daß viele bulgariſche Kaufleute keinen Ge- 
brauch von dieſen geſetzlichen Dergünftigungen machten 
und noch vor dem Ablauf des Moratoriums ihren Ver- 
bindlichkeiten nachgekommen waren. 

Daß der Krieg keinen Einfluß auf die Erfüllung der 
Wechſelverbindlichkeiten hatte, zeigt die folgende Suſam— 
menſtellung. Es ſind proteſtiert worden: 

191 8450 Wechfel im Betrage von 6762403 Frs. 
1912 5920 „ 77 rn 7 5897722 n 
. 
Der Umſtand, daß trotz zweier Kriege in Bulgarien 
keine ſchweren Erfchütterungen des Volkswohlſtandes zu 


bemerken find, erklärt fih aus der wirtichaftlichen Strut- 
tur des Landes. Ein Großhandel exiſtiert noch nicht, die 
Induſtrie befindet ſich erſt in den Anfängen, und die Land— 
wirtſchaft iſt der entſcheidende Faktor. 

Die Annahme, daß der bulgariſche Kaufmann nach 
Beendigung des Balkankrieges ſeinen Hahlungsverpflich⸗ 
tungen im allgemeinen nachkommen würde, hat ſich alſo 
als vollkommen richtig erwieſen. Im großen und ganzen 
hat der bulgarifche Kaufmann feine Wechſel pünktlich ein- 


Moratoriums abgelaufenen 8 Prozent Sinſen bezahlt. Bei 
offenen Forderungen kam es allerdings öfter vor, daß die 
Schuldner einen Hahlungsaufſchub verlangten und auch 
die Zahlung von Sinſen verweigerten. In den meiſten 
Fällen haben ſie auch bei ihren deutſchen Gläubigern ver— 
ſtändiges Entgegenkommen gefunden. In Kriegszeiten ent— 
ſtehen für den bulgariſchen Kaufmann ganz erhebliche Der 
lufte bei Begleichung feiner Sahlungsverbindlichkeiten durch 
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zent betragen. Um dieſen außergewöhnlichen Kursver— 
luſten zu entgehen, haben einige bulgariſche Häufer mit 
ihren Lieferanten Abmachungen getroffen, ihren fälligen 
Verbindlichkeiten in der Weiſe nachzukommen, daß die For 
derungsbeträge in bulgarifchem Gelde bei einer bulgari 
ſchen Bank auf den Namen des Gläubigers zinstragend 
hinterlegt werden behufs ſpäterer Überweiſung, wenn die 
Wechſelkurſe ſich günſtiger geſtaltet haben werden. 

Bald nach Friedensſchluß werden, wie nach dem Bal 
kankriege, wieder große Ausſchreibungen des bulgariſchen 
Staates ſtattfinden. Da die bulgariſche Regierung in eige 
ner Währung zahlt, ſo muß natürlich das Agio bei der 
Kalkulation berückſichtigt werden, beſonders muß auch dar— 
auf hingewieſen werden, daß die Bezeichnung Goldleva 
keinesfalls Zahlung in Gold bedeutet, ſondern nur in Gold 
noten, alſo ebenfalls in Papier. Um Sahlung in Gold zu 
erreichen, muß man ausdrücklich Goldfranken verlangen, 
alsdann muß die Zahlung in Scheck Paris oder in effek 
tivem Gold erfolgen. Auch jetzt im Weltkriege iſt das Agio 
wieder geſtiegen. Es wird nun allerdings nicht erforderlich 
fein, unbedingt mit dem gegenwärtigen Agio zu kalku— 
lieren. Da die Zahlung der Lieferungen doch erft viel ſpäter 
erfolgt, ſo iſt mit einiger Sicherheit anzunehmen, daß das 
Agio geringer ſein wird. Es muß der Vorſicht des ein— 
zelnen Kaufmannes überlaſſen bleiben, wie weit er die 
Mittellinie zwiſchen der gebotenen Vorſicht und den not 
wendigen konkurrenzfähigen Preiſen ziehen will. Am beſten 
werden die nach Bulgarien arbeitenden Kaufleute tun, 
ſich hierüber mit Banken zu beraten, die die Lage des dor 
tigen Geldmarktes genau kennen, wenn auch zukünftige 
Schwankungen des Wechſelkurſes ſelbſt für den Eingeweih- 
ten bei der augenblicklichen Lage ſehr ſchwer auch nur an— 
nähernd vorauszuſehen ſein werden. 

Hervorgehoben muß werden, daß der bulgariſche Kauf— 
mann ſich durch Nüchternheit und Solidität auszeichnet, ſo 
daß man ihm Vertrauen entgegenbringen kann. Anderer— 
feite fei auf die große Kreditverkettung im Lande hingewie— 
ſen, die in Zeiten wirtſchaftlichen Niedergangs und ſchlechter 
Konjunktur, die ja in jedem Lande eintreten können, in der 
jungen Dolfswirtfchaft Bulgariens zu bedenklichen Folgen 
führen kann. Da der bulgariſche Kaufmann jedoch auch in 
ſchweren Zeiten bewieſen hat, daß das ihm entgegen— 
gebrachte Vertrauen in Bezug auf feine Sahlungsfähigfeit 
und ſonſtige Suverläſſigkeit gerechtfertigt war, ſo können 
wir ihn auch bei der zukünftigen Steigerung der wirtſchaft— 
lichen Wechſelbeziehungen zwifchen Bulgarien und Deutfch- 
land als etwa gleichwertigen Handelskontrahenten be- 
trachten. 


F Schriftleiter: Dr. Falk Heinrich Schupp in Berlin. Verlag: Georg D. Mm. Callwey in Mänchen. Druck von Kaner & Caller, [gl. Hefbuchdruckerei 
in München. 
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ſchaft geweſen ſei. Cholmland muſſe unbedingt zur Ukraine kommen, 
weil mehr als 60 Prozent Ukrainer feien, während nur höchitens 
22 Prozent waſchechte Polen aufzutreiben wären. Auch in älteren 
ethnographiſchen Karten fei immer Cholmland zur Ukraine gerechnet. 
Der Redner macht nun verſchiedene ſtatiſtiſche Angaben über eine 


Reihe Städte des Cholmlandes, nach welchen fih ebenfalls eine bee 


deutende Mehrheit für die Ukrainer ergibt. Die Ukraine würde fich 
nach Anſicht des Redners nach Rückkehr der Flüchtlinge und nach 
Wiedereinkehr einigermaßen geordneter Zustände olme weiteres auf 
eine Polksabſtimmung einlaſſen können, und er fei überzeugt, daß fich dann 
Mindeſtens 80 Prozent der Geſamtbevölkerung für einen Anſchluß an 
le Ukraine entſcheiden werden. 

Der Redner ſchloß mit der Hoffnung, daß die Polen mit ihrer 
Propaganda keinen Erfolg haben werden, da CTholmland aus den an- 
geführten Gründen unbedingt bei der Ukraine bleiben müßte. 

Tebhafter Beifall lohnte den Redner für feine temperamentvollen 
Ausführungen. i 


Für den 88. oſteuropäiſchen Empfangsabend der verbim- 
deten oſteuropäiſchen und morgenländiſchen Vereine hatte die Leitung 
Herrn Redakteur Leo Herrmann für einen Vortrag „Die Oft- 
luden und ihre Rechte“ gewonnen, während den Dorſitz Herr 
Dr. Falk Schupp vom Donau-, Balkan⸗ und Schwarzineerländer- 
verband „Dubvid“ übernommen hatte. Der Redner erläuterte zunächſt, 
welche Teile des jüdiſchen Volkes man im allgemeinen unter dem 
Begriff der Gſtjuden zu verſtehen habe. Nach feinen, Ausführungen 
fallen unter dieſen Begriff in der Hauptjache alle im Gebiet des 
früheren Ruſſiſchen Reiches wohnenden Juden. Ferner kämen hinzu 
der öſtliche Teil von Galizien, Rumänien und ſchließlich die Länder, 
welche große Auswanderungsmaſſen aus Oſt⸗Europa aufgenommen 
gaben, insbeſondere England, Amerika und noch zu einem geringeren 

eil der Orient, beſonders Paläſtina. Die Oſtjuden fühlen fih durch- 
aus als Glieder eines beſtimmten Volkes mit nationalem Bewußtſein 
und nationaler Kultur, welch letztere, ſpeziell im letzten Jahrhundert, 
auf allen Gebiete. gewaltige Fortſchritte aufzuweiſen hätte. Er er- 
wähne nur den wunderbaren Neubelebungsprozeß der neuhebräiſchen 
ine der jiddiſchen Sprache mit ihrem Reichtum an dichteriſchen Werten. 
Auch verfügen die Oftjuden über eine ansgebreitete Preſſe in jiddiſcher 
Sprache. 

A Die Oftjuden wohnen nach Mitteilungen des Redners im Gegen— 
tab zu den Weſtjuden in größeren geſchloſſenen Gebieten, feien aber 
nur in einigen Städten in der Mehrheit, bilden aber ſonſt überall eine 
nationale Minderheit. Allerdings fei in einigen Gebieten diefe Minder 
Zeit fo ſtark, daß der Charakter des öffentlichen Lebens dadurch weſent⸗ 
lich beeinflußt werde. 

Nun gina der Vortragende auf die Lage der Juden in Rußland 
unter dem zariſtiſchen Regime näher ein, beſprach ihre Rechtloſigkeit 
und ihren Kampf um ihre bürgerlichen Rechte, der gleichzeitig zu 
emem Kampf um die nationale Gleichberechtigung wurde. Beſonders 
kar? entwickelte fich dieſer Kampf in den Gebieten, die inzwiſchen von 
Außland abgetrennt worden ſind. Durch die Revolution hoffen auch 
ie Juden ibre vollſtändige bürgerliche Gleichberechtigung zu erhalten; 


auch find ihnen Suſicherungen gemacht worden, daß ihre nationale 
Gleichberechtigung in den neuen Staaten des Oſtens anerkannt werden 
ſoll. Beſonders in Polen wurde und wird dieſer Kampf mit beſonderer 
Erbitterung geführt, um ſich gegen die nationalen Erdrückungsgelüſte 
des polniſchen Volkes zu ſichern. In Litauen bilden die Juden jeden⸗ 
falls eine ſtarke nationale Minorität, wobei zu bemerken ſei, daß in 
dieſem Lande überhaupt keine Nation für ſich die Mehrheit beſitze, ſo 
daß ſie hoffen und erwarten könnten, hier mit ihren nationalen An⸗ 
ſprüchen nicht unterdrückt zu werden. 

In der Ukraine feien die nationalen Rechtsanſprüche der Gſtjuden 
ſchon im Verfaſſungsentwurf berückſichtigt, und man hoffe, daß diefe 
Verhältniſſe der Ukraine auch auf die Entwicklung ihres nationalen 
Lebens in Galizien und der Bukowina zurückwirken werden. 

In Rumänien ſeien die Juden trotz des Berliner Vertrages von 
1878, der ihnen die bürgerliche Gleichberechtigung garantierte, fo gut 
wie rechtlos. Im Zeitalter, in dem das Selbſtbeſtimmungsrecht der 
Nationen Triumphe feiere, hofften auch die Juden ihre Selmſucht nach 
Konftitnierung eines jüdiſchen Staates in Paläſtina erfüllt zu ſehen. 
Die großen Nongreſſe, die während des Krieges in Amerika, Rußland 
und zuletzt auch in Oeſterreich ſtattgefunden hätten, hätten fich lebhaft 
für diefe Ziele eingeſetzt, und man ſei überzeugt, daß die Anerkennung 
dieſes Rechtes ihm die Lebensmöglichkeiten geben wird, welche fie nicht 
nur zum eigenen Nutzen der Völker, unter denen fie leben, ſondern auch 
zum Nutzen der ganzen Menſchheit verwerten könnten. 

Lebhafter Beifall dankte dem Redner für feine belangreichen Uus- 
führungen. Daran anſchließend entwickelte fich dem Thema entſprechend 
eine außerordentlich lebhafte Ansſprache. 

Fräulein Paula Karften und Herr Leutnant Müller beteiligten 
ſich an dieſer Ausſprache und machten ihren entgegengeſetzten Stand- 
punkt geltend. 

Derr Dr. Falk Schupp verwies auf die religiöſe Kraft des Oft- 
judentums, die den nationalen Selbſtändigkeitsbeſtrebungen als Grund⸗ 
lage diene. Im Chaſſidismus der Gſtjuden ſtecke eine Sukunftsſache 
voll idealer Sielrichtung, die beachtet werden müſſe, wie immer man 
über die volkspolitiſche Seite der Sache denke. Nach einer eingehen- 
den Antwort des Vortragenden nahm dann noch Herr Davis Crietſch 
das Wort, um die zioniſtiſchen Beſtrebungen des Judentums zu er 
läutern und auszuführen, daß man wohl berechtigt ſei, von einer jüdiſchen 
Nation zu ſprechen, denn es habe vor der Serſtreuung der Juden 
tatfächlich in Paläſtina einen Nationalſtaat gegeben, genau fo wie ihn 
die Ukrainer, Polen uſw. gehabt hätten. Es ſei alſo kein Grund vor— 
handen, den Juden das Recht anf Errichtung eines Vationalſtaates 
abzuſtreiten Oberingenieur Alfred Klößer. 
Berichtigung. An dem Bericht in der „oſteuropäiſchen Sukunft“ 

— über den 85. Empfangsabend hat fih bei den Dor- 
ragenden ein Derjehen eingeſchlichen. Der Vortragende Dr. Sautier 
iſt nicht Aintsrichter, ſondern Oberamtsrichter. Ferner ift zu 
berichtigen, daß die fo wunderbar durchgearbeiteten und dem Zweck der 
Sache ſo großartig angepaßten Projekte über die neuen Siedlungen und 
die Gildenhäuſer von Heren Architekt Max Welſch, Berlin- 
Grunewald, ſtammen, auch erläuterte Here Welſch die künſtleriſchen Ar⸗ 
beiten ſelbſt, nicht Dere Wels, wie im Bericht angeführt. 


Bücherbeſprechungen. 


Hermann Stegemanns Geſchichte des Rrieges. . end dit 


i : fünf farbigen 
Aniegstarten, Geheftet 12,50 ME, in Leinen gebunden 15,00 Mk., in 
franz gebunden 17,00 Mik. (Deutſche Verlagsanſtalt in Stuttgart). 
aller a den Werken über den Krieg, denen man ſchon heute mit 
dann <efimmtheit dauernden Wert md Beſtand zuſprechen darf, wird 
enn Ftegemanns Geſchichte des Krieges mit an erſter Stelle ftehen. 
ngen ifi Des ungeheuren Stoffes würdig; fie „redet groß von großen 
ichſer — nicht etwa in großſprecheriſcher Weiſe, wohl aber in gründ⸗ 
betrifft Sachlichkeit dem Inhalte nach, und was die darſtelleriſche Form 
IR rn vornehmer Ruhe, die doch die Ergriffenheit des Fuſchauers 
er ickſalsvollen Höhe⸗ und Wendepunkten des Dölkerringeus nicht 
auch, Ri und jo dem Leſer neben reichſter Belehrung und Aufklärung 
nde iche Werte übermittelt. Der erſte Band enthält, außer zwei eine 
hichte X in ihrer Knappheit vorzüglichen Kapiteln: „Aus der Vorge⸗ 
abſchmitt e Krieges und „Die militäriſche Lage Europas”, drei Haupt 
Felde, die den Krieg im Weſten, den Feldzug in Oftpreugen, den 
(hilden in Südpolen und Galizien, jedesmal bis zum 15. September 1914 
. ern. Als Anhang folgen wichtige urkundliche Belege in jorgfältiger 


Aswahl und Auszüge aus i r N: i 
e m Bei aus den die damaligen Ereigniſſe unmittelbar 


etrachtungen zur Uriegslage, die Stegemann im „Berner 


Bund“ veröffentlichte. Ueberaus klare und inſtruktive Karten ermöglichen 
es auch dem Laien, der Schilderung ſelbſt verwickelter kriegeriſcher 
Operationen mit Verſtändnis zu folgen. Ueberhaupt ift die Darſtellung 
bei aller fachmänniſchen Gründlichkeit durchaus in allgemeinverſtänd⸗ 
lichem Ton gehalten, von großer Anſchaulichkeit, belebter Farbigkeit und 
oft von wahrhaft dramatiſcher Kraft, Dr. C. A. Raſche, München. 

Ein von der Goltz Gedächt⸗ 


Deutsche Kultur in der Wett. nısheft brachte die von Prwat⸗ 


doßent Dr. Dugo Grothe herausgegebene Seitſchrift „Deutfche Kultur 
in der Welt“, Organ der „Dentſchen Aulturpolitiſchen Geſellſchaft“ 
(Leipfig⸗Gohlis, Halberſtädterſtr. P in Verbindung mit der „Dentſchen 
Vorderaſien-Geſellſchaft“. Dasſelbe dient der von der Goltz⸗Stiftung, die 
zunächſt eine Summe von 50000 Mark deutſchen und türki⸗ 
ſchen Kriegsinvaliden durch das Preußiſche Urieg⸗miniſterium 
überweiſen konnte. Mehrere Mitarbeiter des Feldmarſchalls berichten 
über ſein Wirken in der Türkei als Feldherr und als Förderer der 
türkiſchen Jugendorganiſation (Oberſt v. Hoff, Major Kießling u. a.). 
Der ſonſtige Inhalt des lehrreichen Doppelheftes ift dem Derftändnis 
türkiſchen Weſens und der dentſch türkiſchen Beziehungen gewidmet. 

Dr eiae 
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(OTWi-WERKE 


B. S S M. 


| Bremen und Deimenhorst 


| Maschinen- und Werkzeug-Fabriken 
ume 


Preß- Stanz- Zieh- und Hammer-Werke 
a ue 


Waffen- und Munitions Werk 2222 


))) ee 


= DI E S | 
Kriegs⸗Fluaſchriften des Dürerbundes 


entire eee eee 


(Nr. 128 bis 174 der Dürerbund-Flugſchriften, die Reihe wird ſtändig fortgeſetzt) 
enthalten u. a. folgende Veröffentlichungen von beſonderem Intereſſe für die Leſer der „O. Z.“: 


Nr. 142 Krieg und Koloniſation. Ideale der deutſchen Zu-] Nr. 152 Einführung in das politiſche Denken. Von Dr. 
gend. Von Dr. G. Ullmann. Preis 40 Pfg. Adolf Grabowsky. Preis 30 Pfg. 


Nr.144 Für welchen Weltgedanken kämpfen wir? Von Nr. 156 Anſer Verhältnis zu Italien. Von Albert von 


18 2 Trentini. Preis 30 Pfg. 
Artur Bonus. Preis 25 ; 
j - E 5 Fs Nr. 158 Die Oſtſeeprovinzen Eſth⸗, Liv:, Kurland. Ihre 
Nr. 147 Weſen, Wert und Pflege der Vaterlands liebe. Vergangenheit, Kultur und politiſche Bedeutung. 
Von Walter Lehmann. Preis 30 Pfg. Von A. v. Wolffen. Preis 80 Pfg. 


Nr. 160 Aufſätze über Deutſch⸗Oſterreich. Von Franz 
Jeſſer, M. d. N. Preis 75 Pfg. 


Technik der Völkerverhetzung. Von Ferdinand Ave⸗ ! 
nariu8. Mit 72 Abbildungen. Volks Ausgabe, Nr. 166 Vom heutigen Deutſch⸗ „Oſterreich. Von Prof. Or. 
Preis 75 Pfg. Robert Sieger (Graz). Preis 80 Pfg. 


Die Flugſchriften des Oürerbundes beſorgt jede Buchhandlung 


Verzeichniſſe ſämtlicher erſchienenen Nummern verſendet koſtenfrei 


Georg D. W. Callwey, Verlagsbuchhandlung, München NW. 2 


| Nr.151 Das Bild als Verleumder. Bemerkungen zur 
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